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Zum nenen Jahr. 


Jeſus ſoll die Loſung jein, 
Da ein neues Jahr erſchienen; 
Jeſu Name ſoll allein 
Denen zum Paniere dienen, 
Die in ſeinem Bunde ſteh'n 
Und auf ſeinen Wegen geh'n. 


Jeſu Name, Jeſu Wort 
Soll bei uns in Zion ſchallen, 
Und ſo oft wir an den Ort, 
Der nach ihm benannt iſt, wallen, 
Mache ſeines Namens Ruhm 
Unſer Herz zum Heiligtum. 


Unſ're Wege wollen wir 
Nur in Jeſu Namen gehen. 
Geht uns dieſer Lichtſtern für, 
So wird alles wohl beſtehen, 
Und durch ſeinen Gnadenſchein 
Alles voller Segen ſein. 


Alle Sorgen alles Leid 
Soll ſein Name uns verſüßen, 
Dann wird alle Bitterkeit 
Uns zu Honig werden müſſen; 
Jeſu Nam' iſt Sonn' und Schild, 
Welcher allen Kummer ſtillt. 
B. S 





Rück- und Vorblick bei der Jahres- 
wende 1904 auf 1905. 


Bon Abr. Harms. 


Zuvor dem Editor und allen Be- 
treffenden Mitarbeitern, ſowie auch 
dem ganzen werten ZLejerfreiß unje- 
rer lieben „Rundſchau“ zum herzli— 
hen Gruß und Wohlwunſch Jeſ. 54, 
10. 

Werte Lefer! Beim Weberdenfen 
der genofjenen Gnade von unferem 
lieben Herrn und Heiland Jeſus 
Ehrijtus in dem nun wieder zurüdge- 
legten Sabre, werden meine Gedan- 
fen auf den 103. Palm gelenkt, und 
meine Bitte zu Gott iſt, daß alle lie- 
ben Zefer, wie auch ich felber, nicht 
nur diefen Palm buchjtäblich über- 


lefen, fondern den vollen Anteil von . 


den fo herrlichen Gnadenverheißun- 
gen, wie aber auch an der dafür uns 
verordneten Lebensaufgabe zu neh— 
men. Wenn wir bei heutiger Jah— 
reswende zurüdbliden, werden wir 
nicht willfürlich bewegt in Bers 1 
und 2 einzuftimmen? Doch weit er- 
babener werden die Danfgefühle ge- 
ftimmt, wenn durd) das Zeugnis des 
Heiligen Geiftes nad) Röm. 8, 16 wir 
den perjönlichen Anteil an dem Ber- 
dienjt Jeſu durch den Glauben errei- 
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hen. Nur ſolche, wahrhaft Wieder- 
geborene, verjtehen es, einzujtimmen 
in Bers 3 und 4 und mit 1. Bet. 1, 3 
zu loben und zu preifen. Wir dür- 
fen ganz getrojt und vertrauenspoll 
unjere uns bon Gott zugeteilte Be- 
ſtimmung übernehmen und das Wei— 
tere ihm nad) feiner Zufage von Vers 
5 bi$ 14 überlajjen. Ihm jei Ehre 
und Anbetung dafür. So body und 
herrlich auch feine Verheißungen für 
uns gegeben find, jo bleibt doch auch 
der Ausjprud in Vers 15 und 16 
ewige Wahrheit und hat fich im voll- 
endeten Sahre ſehr vielfältig bejtä- 
tigt. Sehr viele Berichte aus der 
Ferne und aus der Nähe haben wir 
von dem Sterben unjerer Freunde 
und Mitwanderer erhalten; aber 
auch dafür jei Gott gedankt, daß jol- 
che nicht dem ewigen Tod anheimfal- 
len durften, fondern wie Vers 17 zu 
leſen: „Die Gnade aber des Herrn 
währet von Ewigkeit zu Ewigkeit 
über die, jo ihn fürdten....“ und 
Vers 18, bei denen, die feinen Bund 
halten und an feine Gebote geden- 
fen, daß jie darnad) thun. O wäre 
die Gnade Gottes von allen recht an- 
erfannt, aber aud) recht gebraucht, fo 
wären fie fiher und geborgen. Un- 
fere Gnadenzeit iſt Föjtlich, weil un- 
jere Ewigfeit davon abhängt; und 
was die Vergangenheit uns gelehrt 
und gebradjt, haben wir mit Freude 
und Schmerz hingenommen; was 
aber im neuen Jahre unſerer wartet, 
ift für uns dunfel, doch dürfen wir 
getrojt der Verheißung trauen: „Sch 
bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende.“ Gerade wie nahe, wij- 
jen wir nicht, aber die ausgegebenen 
Merkmale Sefu (Matth. 27) find 
vorhanden: Krieg, Erdbeben, Schref- 
fen aller Art u.ſ.w. 

Nun möchte ich noch jchließlich den 
ganzen Xeferfreis erinnern, daß auch 
dieſe Gelegenheit, die wir wöchentlich 
haben, von lieben Mitwanderern fajt 
auf der ganzen Erdfugel zerjtreut le— 


bend, aus der „Rundſchau“ Berichte 


zu lejen, die wie ein treuer Freund- 
ſchaftsbote bei uns einfehrt, viel Lob 
und Dank wert iſt. Laſſet uns jelbi- 
ges achten und nicht mißbrauden. 
Wenn wir uns auch nicht von Perſon 
und Angeſicht mit allen Leſern fen- 
nen, fondern im Bergleich nur mit 
ſehr wenigen, fo find wir doch alle 
für eine Bejtimmung laut 1. Theff. 





5, 9, und Gott gebe uns Wollen und 
Kraft füreinander da zu fein nad) 
Bers 11. Doc) jehr verjtändlich iſt 
es, wenn die Leſer Ereignijje leſen 
wollen, müſſen Schreiber Ereignijje 
Ichreiben und fie dem Editor übermit- 
teln, dann nur fann es feinen regel- 
rechten Gang haben. Doc) aber wol— 
len auch wir Schreiber uns mit dem 
Geiſte Ehriiti eingrenzen lajjen und 
bejonders Phil. 4, 7. 8 zum Map- 
itabe nehmen. Könnte mein Wün- 
jchen und Bitten unter vielen in Ruß— 
land Willigfeit zum Schreiben erre- 
gen, jo würde ich und viele mit mir 
ſehr danfbar fein, und hätte dieſe 
meine geringe Arbeit etwas dazu er- 
reicht, jo wäre mein Lohn genügend. 
Laſſet uns den Nat des Apoſtels 
Röm. 12, 15 üben, doc um es zu 
fönnen, müjjen wir auch die Gele- 
genheit haben, mit Freuden und 
Schmerzen befannt zu fein. 

Manche Trauerbotjchaft haben wir 
im vergangenen Sabre gelejen, wor— 
an ſchließend ich auch noch mitteile, 
daß am legten Sonnabend, den 17. 
Dezember auch Br. Joh. Gooßen, 
Gnadenau, begraben wurde. Peter 
Gooßens Bruder, Lindenau, Rußl. 

Wir blicken ſchließlich auf den 12. 
Vers in Offb. 22, und ſagen: Es 
gilt uns. Gott helfe uns zum Rufe 
fertig zu ſein: Komm, Herr Jeſu! 





Das Weihnachtsfeſt. 
Von Ders Op 


Dies ift der Kinder Freudenfeit, 


heißt e8 in einem Kiede, und was für 


ein Grund liegt bei den Kindern vor, 
der diefe Freude erweckt? Es find 
die vielen Gejchenfe, die fie erwarten 
und meijtens erwarten fie auch nicht 
vergebens, den die Eltern thun fait 
ſämtlich ihr möglichjtes, um den Kin— 
dern die Freude nicht zu verderben, 
fondern vielmehr zu vermehren, oft 
werden Rinder auch wohl getäufcht 
daftehen, indem fie dies oder jenes er- 
wartet haben und ihnen dann ganz 
was anders bejchert worden ift. 
Anders ift es mit den Kindern 
Sottes. Sie werden in ihrer Freude 
nicht getäufcht; die rechte Weihnacht3- 
freude wird ihnen zuteil, wenn fie jo 
recht ihre Herzen geſchmückt und ge- 
fäubert haben, von den angeerbten 
Sünden; fowie wir unfere Wohnun- 


gen zu einem großen Feſte, befonders 
reinigen und ſäubern, jollten wir 
nicht vielmehr unſere Herzen reini- 
gen, damit das Jeſuskindlein feine 
Wohnung darin habe? Ein Kind 
Gottes freut fich auch zu dieſem Feſte 
nicht um der Geſchenke willen, die es 
bon Freunden und Verwandten er- 
wartet, nein, fondern um der Freude, 
die uns bereitet ijt von unferem 
himmliſchen Bater, daß er uns feinen 
Sohn gejchenft hat und mit ihm die 
Erlöfung für einen jeden,-der fie an- 
nimmt. 

Ach, was find wir ohne Jeſum, 

Arm, jämmerlih und ſchwach. 


Auch wenn wir Sefum in unjere 
Herzen eingelafjen haben, find wir 
deshalb nicht aller Schwäche und Ar- 
mut überhoben, o nein; der Wider- 
facher ftehet immer auf der Hut, daß 
ihm feine Seele entgehe, und wenn 
er jpürt, daß man ihm ſchon den 
Rüden zugefehrt hat, macht er erjt 
recht ernſte Verſuche, ob denn Fein 
Mittel mehr ift, die Seele für fich zu 
gewinnen. Aber, Gott Lob und Danf, 
dafür ijt der Heiland in die Welt ge- 
fommen, um des Satans Banden zu 
zerreißen, und uns Freude, Heil und 
Friede zu bringen, das ijt die rechte 
Weihnachtsfreude, daß wir das Be- 
wußtfein haben, daß der Herr in die 
Welt gefommen ift, uns zu erlöfen 
von des Satans Banden. Darum 
lafjet uns unfere Herzen jo recht dar- 
auf vorbereiten, einen großen Gajt 
zu empfangen, daß er anjtatt in einer 
Krippe zu Bethlehem im Stall, in 
unferen Herzen einen Tempel findet, 
darinnen er feine Wohnung hat und 
wir das Feit jo recht nad) feinem 
Willen feiern fönnen. 





Der Friedefürit. 


Bon J W. Faft, Janfen, Nebr, 


Alfo der 18. Dezember war für das 
Jahr 1904 wieder der legte Advents- 
jonntag, wo wir aus Gottes Wort 
auf den fo lange verheienen Frie— 
densfürjten, Jeſus, aufmerffam ge 
macht wurden, der aber auch al3 wah- 
rer und alleiniger Friedefürſt er- 
ihien, um ſolche Seelen, die nad) 
Frieden für Zeit und Ewigkeit ſuchen, 
bei ihm allein Ruhe und Frieden fin- 
den. Der Prophet Zejaias macht im 
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6. Vers des 9. Kapitels das alte Bun- 
despolf uuf den erwähnten Friede— 
fürjft aufmerffjam und fagt, wie er 
wirflih heißt: Wunderbar, Nat, 
Kraft, Held, Eiwig-Bater, Friede— 
fürft. Ach, ja! wie ijt es doch fo Fölt- 
lich, wo Friede und Eintracht herrſcht; 
und doch ijt die Welt jo voll Unruhe, 
wo es leider jo jehr an Frieden man- 
gelt. Betrachten wir in neuerer Zeit 
den Krieg mit allem Sammergejchrei 
und Blutvergießen. 
dort, fondern in vielen Familien, wo 
Sefus noch nicht eingefehrt it, fehlt 
es an Friede und Einigfeit. Und doch 
it Jeſus in Wahrheit der Friede— 
fürjt, der ung mit Gott verföhnt, und 
durch jeine arme Geburt im Stalle 
zu Bethlehem zwijchen Gott und 
Menichen Frieden jchaffte. Daher 
audh die Menge der himmlischen 
Seerjcharen gleich nach der Geburt 
Jeſu, mit großer Freudigfeit Gott 
lobten und ſprachen: „Ehre jei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menjchen ein Wohlgefallen.“ 
Das iſt ein ſchöner Weihnachtstert, 
zu unferem jegigen Felt. Daß unfer 
Jeſus der eiwigbleibende Friedefürjt 
ift und jein wird, das finden wir in 
dem ganzen Bibelbuch vielfach be- 
itätigt und fogar, daß die ganze 
Schöpfung an dem herrlichen Frie— 
densreich auf Erden teilnehmen wird. 
Dann noch zum Schluß Matth. 5, 5. 
Wer wollte fich nicht freuen, daß wir 
noch eine folche ſchöne Zeit vor uns 
haben, wo auch Israel feinen König 
David im vollen Sinne des Wortes 
finden wird, und noch viele Heiden 
nad) Sei. 25, 6. 7 herzukommen wer- 
den. 


Etwas über nefahte Vorſätze. 

Da ih vom Editor der „Rund 
fhau“ aufgefordert wurde, einen 
Auffag über obiges Thema zu jchrei- 
ben, will ich bier etliche Bemerfungen 
über dieſen Gegenitand folgen lafjen. 

Gute Vorſätze faſſen wohl alle fol- 
che, denen es nicht einerlei ift, wie ihr 
Leben dahineilt, daß aber manche fich 
. an ihren eigenen Borfägen täuschen, 
iſt Thatſache. Wäre es denn beſſer, 
gar keine zu faſſen und ziellos der 
Ewigkeit zuzuwandern? O nein! 
Joſua wußte klar, welchen Vorſatz er 
faßte: Er und ſein Haus wollten 
dem Herrn dienen. Dieſen Vorſatz 
führte er auch aus. Das Volk Is— 
rael wollte dieſes auch thun; Joſua 
ſprach zu ihnen: „Ihr könnet dem 
Herrn nicht dienen.“ Das Volk aber 
ſprach: „Nicht alfo, fondern wir wol- 
len dem Herrn dienen.“ Da ſprach 
Sofua zum Volt: „Ihr jeid Zeugen 
iiber euch, dab ihr den Herrn erwäh- 
let habt, daß ihr ihm dienet. Und fie 
ſprachen: Sa.” Nun, das Merfwür- 
dige, warıım es nicht ging. „So thut 
nun bon euch die fremden Götter, 


Aber nicht nur 


die unter euch find und neiget euer 
Herz zu dem Herrn, dem Gott Is— 
rael3.“ Joſua 24, 15. 19. 21—23. 
Sehet, die Helden Israels gehen 
trodenen Fußes durch den Jordan, 
wenn derfelbe auch noch jo tief ilt. 
Sericho8 ftarfe Mauern müſſen fal- 
len, denn der Gott SSrael3 ijt mit jei- 
nem Bolf. Und dennoch) wurden 
heimlich Gößen mit in das gelobte 
Land genommen. 

Was iſt num zur ficheren Bollen- 
dung gutgefaßter Vorſätze notiwen- 
dig? Erſtens müſſen wir klar erfen- 
nen, daß wir von ums jelbit nichts 
vermögen; auch müſſen wir unjere 
begangenen Fehler erfennen und be- 
fennen, jo weit al3 Gottes Wort es 
fordert. Thun wir diejes, jo ijt der 
Herr auf umjerer Seite und hilft 
uns; er hilft uns durch jeinen Geiſt 
jo unſere Vorſätze auszuführen, daß 
Gottes Ehre gerettet wird. Die Ur— 
fache, , warum fo viele gautgefaßten 
Vorſätze nicht ausgeführt werden, iſt 
wohl, daß man fich nicht rein hält 
bon Sünde und fich zu viel auf feine 
eigene Kraft verläßt. 

Allen lieben Leſern einen herzli— 
chen Segensgruß zum neuen Jahr, 

Beter 9. Blod, 
Hillsboro, Kan. 





Dereinigte Staaten. 





Kanfas. 

Hillsboro, den 21. Dezember 
1904. Dem werten Editor und allen 
lieben Freunden einen Gruß der 
Liebe zuvor. Bald ift wieder ein Jahr 
dahin; nur noch 10 Wendungen und 
wieder find 365 Tage abgerollt, da- 
bin find fie, ins Meer der VBergangen- 
beit, um niemals wiederzufehren. 
Aber, wie jteht es mit unjerem Thum 
und Laſſen? Unſere Thaten find ge- 
than und fönnen nicht mehr geändert 
werden; fie find dahin, wie die da- 
bingejchwundenen Tage und Sabre, 
aber nicht ihre Folgen, ob jo oder fo. 
Wenn ich bedenfe, was der Herr auch 
uns und bejonders an mir gethan in 
diefem bald verfloffenen Sabre, fann 
ich nur aus dem Innerſten des Her— 
zens ausrufen: „Serr, ich bin nicht 
wert aller Barmberzigfeit und Giite, 
die du an mir, deinem ſchwachen 
Kinde, gethan.“ „Lobe den Herrn, 
meine Seele und vergiß nicht, was er 
dir Gutes gethan“ u.ſ.w. Ja, man— 
cher, der mich letztes Frühjahr und 
anfangs Sommer bei meiner ſchwe— 
ren Krankheit, wo alle menſchliche 
Hilfe und Hoffnung fozufagen aus 
war, bejuchte, mich und die lieben 
Meinen tröftete und für uns be- 
tete, ift nicht mehr unter den Zeben- 
den; fie find im Reich der Vollendung 
und ich darf durch Gottes Gnade und 
Hilfe wieder fozufagen ganz gefund 
und bergeitellt meiner Arbeit nad)- 


gehen. Much legten Sonnabend, den 
17. Dezember, begruben wir einen 
alten Freund und Bruder, nämlich 
Johann Goofjen, Gnadenau, bei 
Hillsboro, Kanſas. Er hat noch zwei 
Brüder am Leben, Korn. Goofien in 
Manitoba und unfer lieber Freund 
Peter Goojjen Lindenau, Rußland. 
Letzterem noch einen befonderen Gruß 
bon uns. 

Auf Wunſch der Hinterbliebenen 
werde ich eine furze Bejchreibung fol- 
gen lafjen, d. h. wenn es dem lieben 
Editor recht iſt. (Sa, gewig.— Ed.) 
Johann Goojjen wurde den 5. Juni 
1842 im Dorfe Blumjftein, Rußland, 
geboren; den 25. Sanuar P861 ijt er 
mit Sujanna Toews in den Ehejtand 
getreten, in welcher er 43 J. 5 M. 
u. 19 T. gelebt hatte; Kinder ge- 
zeugt 12, neun Söhne und drei 
Töchter, von denen ihm jieben durch 
den Tod in die Ewigfeit vorangegan- 
gen jind. Bier Söhne, wovon zwei 
verheiratet, und eine Tochter umd 
bier Großfinder betrauern mit der 
lieben Mutter den lieben Gatten und 
Vater, aber nicht als folche, die feine 
Hoffnung Haben, denn fie willen, 
daß der liebe Dahingefchiedene jekt 
ichaut, was er geglaubt und wonach 
er gelebt und gerungen. Er ijt vier 
Monate frank gewejen. Starb den 
14. Dezember 1904, halb vier Uhr, 
nachmittags; erreichte ein Alter von 
62 J. 11 M. IT. Goofiens haben 
früher in Rußland gewohnt, erſt in 
Fiſchau, dann auf Berreſenka, und 
von da ſind ſie im Jahre 1875 nach 
Amerika ausgewandert und ſiedelten 
hier in Gnadenau an, wa er denn 
auch geſtorben iſt. Die Begräbnis— 
feier fand in der Ebenfelder Kirche 
ſtatt. 

Nun, lieber Bruder und Couſin, 
Jakob Enns, Tiegenhof, herzlich 
Dank für Deinen Bericht in der 
„Rundſchau“, hatte ſchon lange nichts 
vom lieben Bruder Franz gehört; 
auch von Deinen lieben Geſchwiſtern 
freut es mich, einmal zu hören. 
Grüße ſie alle von uns. Geſchwiſter 
F. Willms unſer Beileid. Freuen 
uns mit Br. Peter und ſeiner Fami— 
lie ſeiner Geneſung. Von Geſchwiſter 
J. Wittenbergs, Karaſſan, bekommen 
wir von Zeit zu Zeit Briefe, aber weil 
ſie ſo weit aus unſerem Freund— 
ſchaftskreißs wohnen, können wir nicht 
viel von ihnen berichten. Danfe auch 
den Brüdern Neuman und Tiefen 
u. a. m. für ihre Berichte aus Ruß— 
land. Wir bitten um recht viele Be- 
richte in der Fieben „Rundſchau“ aus 
Rußland. Schlagen doch unfere Her- 
zen noch warm für unſet liebes altes 
Vaterland und deren Einwohner. 

Muß zum Schluß eilen, jonjt wird 
es zu lang. Das Wetter ijt hier aus— 
nahmsweiſe jchön, bloß etwas troden. 
Es fieht nicht aus wie Weihnachtäwet- 
ter und doch giebt e8 bei alle dem viel 


4. Januar 


Erfältungen und Krankheiten. Un- 
fern Freunden diene nod zur Nach— 
richt, daß fich die alte Tante Johann 
Klaſſen, früher Elifabeththal, wieder 
verheiratet hat, nämlich mit Onfel 
Safob Krauſe, früher Gnadenthal. 

Dem lieben Editor und- allen lie- 
ben Zejern fröhliche Weihnachten und 
ein glückliches Neujahr wünſchend, 
verbleibe ich grüßend Euer 

D.Unger. 

Goeſſel, den 18. De. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Bald find wir 
wieder am Schluß eines Jahres, was 
wird uns das neue Nahr bringen? 
Schon mehrere Tage dachte ich daran, 
noch einmal in diefem Jahre etwas 
für die liebe „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Was mich bejonders dazu be- 
wog war, weil wir in legter Zeit 
mebhreremal Gelegenheit hatten, Be- 
gräbniffen beizumohnen. Nicht, daß 
ic; meine, daß fonjt niemand davon 
berichten wird, durchaus nicht. Sch 
glaube vielmehr, daß jemand von den 
lieben Angehörigen etwas darüber 
jchreiben wird, oder vielleicht jchon 
eingeſchickt hat. 

Kürzlich jtarb hier ein alter Onfel 
Johann Both; fünfzig Jahre war er 
in unferer Gemeinde Diafon geweſen; 
er erreichte ein Alter von 76 Sahren. 
Als einer unferer Prediger ihn be- 
juchte, fagte er: „Sch bin jo müde.“ 
Und doch fehlt er jet als Bater— 
jeine Stelle im Haus ijt leer. Das 
nächſte war die Frau des Jakob Bul- 
ler; fie war eine geborene Anna 
Schmidt. ch glaube, fie war 47 
Sabre alt. Leichenreden wurden ge- 
halten erjtens, von Heinr. Bauman; 
er jagte unter anderem: „Wenn eine 
Gemeinde es willen jollte, jo müßte 
es die unfere wijjen, daß wir bier 
feine bleibende Stätte haben.“ Dann 
predigte Peter Buller, er jagte, daß 
wir immer jo jtehen follten, daß wir 
mit aufrichtigem Herzen jagen fünn- 
ten, bier ijt nicht unfere Heimat, wir 
wollen auch feine bier. 

„Iſt es nicht ein Unterſchied,“ fagte 
er. Mittwoch waren wir zu einer 
Hochzeit eingeladen, wo zwei junge 
Geſchwiſter fich froh die Hand fürs 
Leben reichten. Heute feiern wir Be- 
gräbnis, aber die liebe Schweiter 
hatte befannt: „Ich fühle ganz ge— 
tröjtet. Obzwar die Kinder alle nicht 
mehr Elein find, jo wird ihnen ihre 
liebe Mutter und dem lieben Bruder 
die Tiebende Gattin doch jehr fehlen. 
(ALS vor etwas über einem Jahr eine 
liebe Schweſter begraben wurde, 
dann fagte Prediger K. W. in feiner 
Predigt: Die Mutter ift fozufagen 
die Seele des Haufes.) Dann las 
Prediger Peter Buller noch in weni— 
gen Worten, jozufagen, ihre ganze 
Lebensgeſchichte vor. Und ich glaube, 
daß mit mir fich ein mancher die 
Frage stellte: Wie lange dauert e8, 
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dann wird es von uns heißen: „Ge— 
boren, jo und jo lange gelebt und zu- 
legt geitorben“! Werden wir aud), 
wie dieje Schweiter, befennen. fönnen: 
„sch fühle ganz getröftet”? Zum 
Schluß predigte Peter Nichert. Er 
fagte uns mit wenigen Worten, wor— 
an der wahre Glaube zu erfennen jei. 
Dann richtete er noch einige Worte 
an die Jugend. Er jagte unter ande- 
rem: „Werte Jugend, es wird man- 
ches geben, was wir im Himmel nicht 
thun werden, aber eins werden wir 
thun: wir werden fingen.“ 

Freitag wurde eine junge Schmwe- 
iter im Alter von 18 Jahren begra- 
ben; jie war wohl den ganzen Som- 
mer hindurch franf geweſen; wie ich) 
gehört, hatte fie Qungenfranfheit; fie 
war Franz Gojjens Tochter. 

Zum Schluß noch allen Freunden 
und Rundfchaulejern And bejonder3 
dem Editor fröhliche Weihnachten und 
ein glücdliches neues Jahr wünjchend, 
Heinrich u. Maria Franz. 





Marion, den 20. Dez. 1904. 
MWerter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! ch dachte einen kurzen Be- 
richt einzufenden. Soweit hatten wir 
einen ſchönen Herbit. Fir den Wei- 
zen wäre ein jchöner Regen ſehr er- 
wünſcht. F. A. Kornelſen joll heute 
nad) Oflahoma abgefahren fein; jehr 
“ wahrfcheinlich will er feine Brüder 
und ſonſtige Freunde bejuchen. Wir 
wünſchen ihm eine gejegnete Zeit. 

Sohn Kaslowsky fam geitern mit 
feiner Dreſchmaſchine angefahren und 
iſt jegt am Korndreichen. (Corn 
Shod3.) - 

Bruder BP. P. Nempel von Hills- 
boro hat hier etwas iiber eine Woche 
Abenditunden abgehalten. Da das 
Wetter meijtens günjtig var, jo wur— 
den die Abenditunden gut bejucht. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, ijt 
Peter Unger heute nad) Aijjiniboia ab- 
gefahren, um Land zu bejehen. 

Wünſche allen Lejern, jowie dem 
Editor, fröhliche Weihnachten und ein 
glückliches Neujahr, 

AM. Braun. 

(Wir danken. — Ed.) 





Nebrasfa. 


Sanjen, den 17. De. 1904. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ei- 
ner Einladung zufolge fuhr ich Frei— 
tag, den 9. d. M., nach Henderjon, 
Neb., zum dortigen Brandältejten 
Sohann Doell, wo er zum 10. d. M. 
eine Berfammlung anberaumt hatte, 
um unfere Regeln der Mennonitijchen 
Brandordnung zu ändern, um jie 
mehr den biefigen Berhältnifjen anzu- 
pafjen; auf diefer VBerjammlung war 
ich und der dortige Brandälteſte J. 
Doell, Aelteft. C. Wall von Hender- 
fon und noch drei andere Brüder zu- 


gegen und arbeiteten wir dort die 
neuen Regeln aus, und dann war zu 
Montag, den 12., eine allgemeine 
Verjammlung aller Mitglieder der 
Berordnung in der Kirche des Aelte— 
ſten Beter Frieſen beitellt und hatte 
jich troß des jtürmijchen Wetters doc) 
eine ziemliche Anzahl eingefunden, 
und dann wurden die neuen Artikel 
einer nad) dem andern vorgelejen und 
darüber geſprochen und durch Stim- 
menmehrheit angenommen; die Ne- 
geln werde ich hier nicht weiter be— 
jchreiben, weil es bejchloffen wurde, 
eine Anzahl davon drucden zu lajjen 
und fann ein jeder, der ich dafür in- 
terejjiert, jobald jie fertig jind, von 
mir oder von Bruder Johann Doell, 
Senderjon, Neb., welche davon be- 
fommen, nur will ich noch bemerfen, 
daß wir diefe Verordnung jehon jeit 
30 Sahren zur volliten Befriedigung 
aller Beteiligten unter uns im Gange 
haben und daß es nur 15 Cents von 
jeden eingejchriebenen 100 Dollars 
jährlich gebraucht hat, um jeden vor— 
gefommenen Feuerjchaden zu bezah- 
len. 

Bon dort fuhr ich noch nach Litch— 
field, Neb., um Gejchw. W. Thiejjens, 
jowie auch die andern dort auf der 
neuen Anjiedlung zu bejuchen. Sch 
war zwei Tage dort und wunderte 
mich darüber, wie Leute von Hender- 
jon, welche e8 gewohnt find, auf ebe- 
nem Lande zu wohnen, es wagen, jich 
in einer ſolchen Gebirgsgegend anzu- 
jiedeln, denn nach meinem Augenmaß 
find die Berge bis 150 Fuß hoch, wer- 
den jedoch meijtens beacfert und ern- 
teten fie dort diefes Jahr von 40 bis 
50 Bufhel Korn vom Acre. Mir 
icheint es aber jehr jchwere Arbeit, 
diefe Berge zu bearbeiten. Gejchwi- 
ter Thieſſen haben ſich ihre 160 
Aeres an einem Fleinen Flüßchen ge 
fauft und es ijt ziemlich ebenes Land, 
und glaube ich, wenn man fic) dort 
vor Schuldenmachen vorfieht, daß 
man dann ein gutes Fortkommen ha— 
ben fann. Das Wafjer iſt überalk 
aut. ch habe mit verfchiedenen Leu— 
ten, die ſchon 25 Sabre dort wohnen, 
geiprochen und fie feheinen ganz zu— 
frieden zu fein. 

Vorgeiternabend fam ich nad 
Haufe und traf alles wohl an. Als 
ich auf die Poſt ging, fand ich einen 
Brief vor von unferem Gouverneur 
Son. Sohn H. Miley, worin er mich 
zu einem Vertreter bon unſerem 
County nächſten Monat nad) Denver, 
Colo. bejtätigte um einer Konven- 
tion der „National Life Stocd Aſſo.“ 
beizutwohnen, aber vergebens juchte 
ich nach einem „Ticket“ fir mich unter 
den Papieren, und wenn ich jolches 
nicht noch vor der bejtimmten Zeit er- 
halte, weiß ich noch nicht, ob ich von 
diefem Anerbieten Gebraucd; machen 
tverde. 

Sch wünſche dem Tieben Editor 


jamt Familie und allen Xejern fröh- 
liche Weihnachten und ein glücdliches 
neues Jahr, 

Joh. P. Thiefjen. 

Seward, den 14. Dez. 1904. 
Werter Editor! Dir und allen Leſern 
das beſte Wohlergehen an Leib und 
Seele wünſchend. Da jetzt das alte 
Jahr bald wieder zu Ende geht, ſo 
gedenke ich in meiner Schwachheit ei— 
nige Zeilen der „Rundſchau“ mit auf 
die Neife zu geben; und Ddieweil der 
Arbeiter jeines Lohnes wert ilt, jo 
dürfen wir Dich auch nicht vergejjen. 
Wir hatten diefes Jahr in Seward 
County einen ſehr jchönen Herbſt. 
Jetzt ijt es jeit ein paar Tagen Falt, 
haben aber feinen Schnee. Der liebe 
Gott hat uns auch reichlich gejegnet 
mit zeitlichen Gütern, und wenn wir 
verlangend jind, fönnen wir auch die 
getitliche Speije genießen, jo daß wir 
feinen Mangel haben an irgend einer 
Gabe. Mit danfbarem Herzen jollten 
wir an die Güte unjeres Gottes den- 
fen; er hat uns Gejumdheit und Frie— 
den in unjerem Sande gejchenft. 
Wenn wir an den jchre£lichen Krieg 
denfen, der im fernen Oſten jchon jo 
viele Menjchen zum Opfer forderte, 
wie jollten wir uns doch zum Kampf 
gegen den Feind unjerer Seelen rii- 
ten und das Schwert des Geijtes alle- 
zeit bei uns haben, auf dab wir wi- 
deritehen können den liltigen Anlau- 
fen des Feindes. Der Heiland jagt: 
„Zrachtet am erjten nach dem Neiche 
Sottes.“ 

Werter Leſer, wie jollten wir die 
edle Zeit wahrnehmen und fie benut- 
zen weil wir fie noch haben, denn in 
diefer kurzen Lebenszeit fönnen wir 
uns einen ewigen Gewinn eriverben 
oder verjcherzen. Und wenn Ddiefe 
furze und ungewiſſe Zeit einmal zu 
Ende it, dann ift fie auf eiwig vorbei, 
wir fönnen fie nicht mehr zurückbrin— 
gen. Mit Recht ift unfer Lebenslauf 
mit einer Reife verglichen, die uns 
aus diefer Zeit in die lange Ewigkeit 
hinüber bringt, und aus diejer Zeit 
iſt wiederum, unfer Leben ein Jahr 
fürzer geworden, ja, ein Jahr find 
wir näher der grenzenlojen Ewigfeit 
gefommen, wo wir ewig jelig und 
fröhlich) oder verloren jein werden. 

Darum ift es jehr wichtig für die 
Kinder Gottes auf diefer Reife; die 
Verfuchungen, Prüfungen und Wi- 
derwärtigfeiten find jo viel und ver- 
ichieden, daß wir es notwendig ba- 
ben, wachſam zu fein, daß wir nicht 
in Berfuchung fallen. Ya, wir müſ— 
fen allen Fleiß anwenden, feinen Be- 
ruf und feine Erwählung fejt zu ma- 
chen. Es heißt: „So jeid nun wacker 
allezeit und betet, daß ihr würdig 
werden möget zu entfliehen allem die- 
fem, das gefchehen ſoll.“ Darum jol- 
len wir fleißig und mutig fein in dem 
Kampf, der uns verordnet ijt. Schaf- 
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fet, daß ihr felig werdet mit Furcht 
und Zittern, denn es kommt die 
Nacht, da niemand wirken Fann.“ 

Aber mein Artifel möchte vielleicht 
zu lang werden. Will alfo jchliegen 
mit vielen Grüßen an die Leer, ſowie 
an den Editor. Wiünfche allen ein 
glückliches neues Sahr. 

Daniel Brenneman. 


Senderjfon, den 17. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Gejtern hatten 
wir einen tiichtigen Schneejturm; der 
Wind Fam aus dem Norden, aber es 
war nicht kalt und Schnee iſt auch 
nicht viel gefallen. Heute war es 
wieder till und ſchön, als ob jenes 
nur ein Traum geweſen wäre. 

Frau Johann Behnfe und ihr Bru- 
der Gerhard riefen find von ihrer 
Bejuchsreije in Minnejota wieder ge- 
jund zu Haufe angefommen. 

Noja riefen, das älteite, etwas 
über drei Jahre alte Töchterchen der 
Eltern Beter C. Friejen, iſt nach fur- 
zem Stranfenlager an der Qungen- 
entzindung gejtorben. Die fleine Lei— 
che wird morgen von Friefens Kirche 
aus zu Grabe getragen. 

Heute nachmittag ift auch Onkel 
Safob Reimer nach nicht ganz ein- 
wöchentlicher Krankheit zur ewigen 
Ruhe eingegangen. Der Tod trat zu- 
letzt jchnell ein. Br. Neimer war ein 
großer Miffionsfreund und fuchte 
nad) beitem Wiffen und Können die 
Reichsſache Gottes in diefer Hinsicht 
zu fördern. Körperlich war er Jahre 
lang leidend, aber an der Seele ge- 
jund. Seine Beerdigung findet am 
Mittwoch, den 21. d. M. ftatt. 

Onkel Heinrich Gäde iſt von Litch— 
field, wo er ſeinen Kindern geholfen, 
wieder nach Hauſe gekommen. 

Korr. 





Litchfield, den 13. Dez. 1904. 
Ein furzer Bericht wäre vielleicht bei- 
jer denn feiner. Nachdem wir lange 
Zeit freundliches, ſchönes Wetter hat- 
ten, wurde es auch wieder einmal et- 
was falt und feucht; fiir diefe Ver— 
änderung waren wir nod) nicht ein- 
mal vorbereitet. Während der jchö- 
nen Witterung wurde das Korn ein- 
geheimſt; weit und breit hörte man 
die Aehren Flappern, wie fie auf den 
Wagen gefchleudert wurden. Na, das 
it auch noch eine Kunſt. Viele be- 
haupten, 75 Buſhel im Tag brechen 
zu fünnen. Br. €. 9. Wall hat drei 
„Cribs“ voll und hat noch bis 10 
Tage zu brechen. 

Unfer Nachbar Garnett hat Ausruf 
gemacht; er ilt in die Stadt gezogen 
und fährt die Poſt für „Uncle Sam“. 
Nur ſchade, daß die Route nicht hier 
vorbei fommt. Geſchwiſter Mm. : 
Thieffens ihr Stall geht der Vollen- 
dung entgegen. Gerhard fagt, das 
Bauen madt ihm Spaß. Ach weik 
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nicht, ob Br. P. P. Epp auch fo dad)- 
te, aber in der That zeigte er, daß er 
ein warmes Herz für andere hatte. 

Während er uns hier einen Beſuch 
machte, war er auch zur Nacht bei 
uns. Als es dann morgens jo etwas 
fühl im Haufe war, jagte er, da fehlt 
ein Boden, dab die Wärme nicht jo 
fehr nach oben zieht. Sa, jagte ich, 
da fehlt nur einer, der ihn macht. 
Abend3 jagte er, wenn Du Holz Holit, 
dann bleibe ich und mache ihn Dir. 
Wie gejagt, jo gethan, und heute 
jchreibe ich unter dem neuen Boden. 
Nochmals Dank, Schwager, fomme 
wieder. 

In unſerem Schulhaus werden an— 
haltende Verſammlungen revival 
meetings, abgehalten und ich glaube, 
mit gutem Erfolg. 

Höre, daß Onkel John PB. Thiej- 
fen, Janſen, Neb., hier jein joll, um 
den Geſchwiſtern Wm. Thieſſen einen 
Beſuch abzuſtatten. Recht ſo, nur 
mehr. Wir fühlen auch noch mitun— 
ter ſo ein bißchen einſam. Zu Weih— 
nachten ſoll es aber doch nicht fehlen, 
d. h. was Gedichte, Wünſche und Ge— 
ſänge betrifft, denn ein jeder iſt wil- 
fig fein Teil beizutragen. 

Nun, möge der Name Jeſus dur) 
die vielen Findlichen Wünſche und Ge- 
fänge verherrlicht und die Herzen der 
Sungen und Alten erfreut werden. 
Das wünſcht Euer geringer 

J. C. Wall. 





Oklahoma. 


Lookout, den 19. Dez. 1904. 
Werter Editor! Ich fühlte mich ge— 
drungen, wieder ein paar Zeilen ein— 
zuſenden und bitte, dieſelben aufzu— 
nehmen. Zuvor will id) vom Wetter 
berichten. Wir hatten hier jchon drei 
große Schneegejtöber; auch war es 
ſchon ziemlich kalt. Solchen Winter 
ſind wir faſt nicht gewohnt, aber die 
Kälte hält hier im Süden nicht lange 
an. Jetzt iſt es wieder ſchön und an— 
genehm. Dieſes Wetter iſt auch ſehr 


gut für den Weizen, welcher ſehr ſchön 


ausſieht. Wir hatten vergangenen 
Sommer eine ziemlich gute Ernte. 
Sch Hatte 25 Acres mit Bejenforn 
und befam 534 Tonnen. Das Bejen- 
forn ivar aber nur billig; ich befam 
$36.00 per Tonne und Kaffirforn 
war auch gut geraten; Welſchkorn 
ift auch gut; Kartoffeln und Garten- 
gemüfe hat auch jehr aut gethan. ch 
bin jchon drei Jahre hier und es hat 
noch) jedes Jahr gut gethan. 

Wenn ich fo darüber nachdenfe, 
fühle ich recht dankbar, daß ich von 
California fort bin, denn ich war 
fchon zweimal dort und habe noch je- 
desmal Geld verloren. Für einen ar- 
men Mann ift Oflahoma doch weit 
vorzuziehen. Mir geht e8 hier ziem- 
fi gut. Sch habe mein gutes Aus 
fommen. Habe 27 Kopf Rindvieh 


und vier Pferde und Wagen, Pflug, 
Hühner, Gänfe, Puthühner und En- 
ten. Doc) genug von diejem. 

Mein Nachbar Franz Penner ijt 
nad) Wafhita County auf Bejuch ge- 
fahren und meine Frau will den 20. 
d. M. nad) Moundridge, Kanjas, zu 
ihrer Schweiter und unſeren Nach— 
barn reifen. F. A. Nachtigal ift nad) 
California. Wir hatten gar nichts 
davon gewußt. Es ijt jein Glüd, 
daß er fo heimlich fortgezogen ilt, 
fonjt wäre es ihm hier nicht gut er- 
gangen. 

Wil für diesmal jchliegen. Mit 
freundlichem Gruß verbleibe ic) 

3.9. Sanjen. 





Iſabella, den 13. Dez. 1904. 
Wenn es der liebe Editor der An- 
nahme wert hält, gebe ich der werten 
„Rundſchau“ auch etwas mit auf die 
Reife. 

Das Wort „Unterlajjungsfünden“ 
von Br. J. W. Faſt in No. 50 der 
„Rundihau” mahnt auch mid an 
meine Pflicht, noch einmal in diefem 
Sahr den lieben Leſern etwas mitzu- 
teilen. - 

Sch madte eine bierwöchentliche 
Reife nad) Canada, nahm zuerjt an 
der Konferenz der M. Br.-Gem. teil, 
befuchte Freunde und Bekannte bi in 
Saskatchewan hinein und habe über- 
all freundliche Aufnahme gefunden; 
ich danfe allen Lieben. In Manitoba 
waren mir die Dörfer interejjant, wie 
dort die Leute noch nad) rußländifcher 
Gewohnheit beieinander wohnen; es 
iſt das für die Erbauungsitunden, 
wenn fie welche haben, jehr praftijch, 
für die Sarmerei aber fcheint e8 mir 
bejchwerlicher, al3 auf den Farmen 
wohnen. In Sasfatcheivan hingegen 
find die Farmer jtellenweife jehr weit- 
läufig, weil ein Farmer mehrere 
Viertel Sektion Land bejikt. 

Es jcheint, daß wir diefen Winter 
viel Schnee befommen; heute fallt 
fhon zum dritten Mal Schnee bei 
fünf Grad R. Kälte. 

Nächſten Sonntag wollen Peter 
Both, Sohn des Br. P. B., hierjelbit, 
und Anna Siebert, Tochter des Br. 
Sohn Hiebert von Enid Hochzeit 
feiern; zugleich mit ihnen wollen die 
Eltern des Bräutigams ihre Silber- 
hochzeit feiern. 

Der Geſundheitszuſtand it aut! 

Der ſchöne Weihnadhtsgruß, „Ehre 
fei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menjchen ein Wohl- 
gefallen!“ töne in den Herzen der 
Leſer, Korn. Grunau. 





Weatherford, den 22. Dez. 
1904. Werte „Rundſchau“! Schon 
ſeit Monaten hatten wir feinen Re— 
gen, nur im Dezember zweimal etiwas 
Schnee, etwa vier Zoll. E83 wurde 
wenig Weizen gefat; der, welcher ge- 
fät, it zwar grün, aber jehr Flein. 


Gedrofhen wurde äußerſt wenig, 
wird auch nächites Jahr wenig ge- 
drofchen werden, weil nicht“ viel ge- 
ſät wurde. Kaffierforn, Baumwolle 
und auch Bejenforn find die Haupt- 
produfte, die hier gezogen werden. 
In Eujter County wird auch Weljch- 
forn gezogen. Weiter im Süden, in 
Wafhita County, gab es außer 
Baumwolle nicht viel. Das iſt wohl 
auch die Urfache, daß man jo wenig 
bon Farmhandel hört. Uebrigens 
braucht hier niemand Hunger zu lei- 
den, wenn's auch bei manchen etwas 
fnapp zugeht. Wenn ic) die „Rund- 
hau“ erhalte, jehe ich immer nad, 
ob Nachrichten aus Rußland in der- 
jelben zu finden find. Mitunter finde 
ic) auch etwas von Befannten, aber 
bon meinen Freunden, wie 3. B. Kor- 
nelius Unger aus Neukirch, finde ich 
nie etwa. Er bat doch verfprochen, 
für die „Rundſchau“ zu fchreiben. 
Auch die Freundin Gerhard Hilde- 
brand, Alexanderkron, laßt nichts 
bon fich hören. Ich werde wohl nicht 
mehr oft jchreiben, denn ich bin 77 
Sahre alt und muß die Feder für im- 
mer niederlegen. ' 

Noch einen Gruß an alle, die fich 
meiner erinnern, 

Seinrih Bufhmann. 

Anm Nun, Ihr Lieben, und 
jonderli Du, Bruder M. Hübert, 
jchreibt doch und erfreut den alten 
Pilger. — Ed. 





Minnejota. 


Mt. Lake, den 15. Dez. 1904. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
ein fo weitverbreitetes Blatt iſt, 
möchte ich fie dazu benügen, um un- 
jeren weit zerjtreutwohnenden Ver— 
wandten und Bekannten in Kürze et- 
was bon unferen Samilienverhältnif- 
jen zu berichten, bitte den Editor, 
dieſe Zeilen in den Spalten der lie- 
ben „Rundſchau“ aufzunehmen. 

Grüße zuvor alle Freunde und Be- 
fannte. Will denn bei meinem Ge— 
burtsort, nämlich in Rußland, im 
Dorfe Prangenau, wo ic) meine glüc- 
lichen Kinderjahre und Schulzeit ver- 
lebt habe, anfangen. Im Sahre 1867 
zogen meine Eltern nach Alexander— 
fron, don wo wir im Sabre 1874 
nad; Siüddafota, Amerika, ausiwan- 
derten, wo die Eltern bei manchen Be- 
ſchwerden und Entbehrungen auf der 
wilden Prairie ihr Heim gründeten. 

sm Sahre 1878 verehelichte ich 
mich mit Helena Tießen, Tochter von 
Peter Tiefen, früher Paulsheim, 
Rußland. Wir gründeten unfer Heim 
neben unfern - Eltern. Im Jahre 
1885 erfranfte mein Vater, Jakob 
Regehr, war zulegt noch drei Wochen 
ichwer frank und ftarb den 13. Ofto- 
ber in feinem 59 Lebensjahre. Es ift 
bon Vaters Geſchwiſtern noch ein On- 
fel am Leben, nämlich Onfel Johann 
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Regehr, Lichtfelde, Rußland, bitte um 
Nachricht. Den 6. September 1898 
itarb mein Schwiegervater im 79. 
Lebensjahr, nachdem er in Zeit von 
ſechs Sahren mehrmals vom Schlag 
getroffen worden war. Die Schiwie- 
germutter 30g dann zu uns. Im 
Jahre 1901 zog auch meine Mutter 
zu und. Weil uns unferer ſchwachen 
Gejundheit halber die Farmerei zu 
ſchwer wurde, verpachteten wir un- 
jere Farm und zogen im DOftober 
1903 mit unjeren beiden Miütterchens 
gemeinfam nad) Mt. Lafe, Minn., 
wo denn auch beide im Winter bis 
zum Frühjahr ſchön gejund waren; 
es war anfangs Mai, als meine Mut- 
ter kränklich wurde; der Arzt jagte, 
jie leide an Magenfranfheit. Die 
Krankheit verjchlimmerte ſich allmäh- 
lich, bi zwei Tage vor ihrem Ende, 
dann wurde fie jehr krank und jtarb 
den 10. Mai im 76 Xebenzjahr. 
Meine Mutter war eine geborene Ju— 
dith Siemens, früher aus Orloff, 
Rußland. Sie hatte nod) eine Schwe- 
iter in Rußland, nämlid Witwe Ja— 
fob Reimer. Reimers haben lange in 
Ladekop gewohnt, nachher ijt die 
Tante mit ihren Rindern, Peter Sie- 
mens, außer der Kolonie gezogen, ha- 
ben. jegt nicht ihre Adreſſe, haben 
auch jchon lange nichts von ihr ge- 
hört. Lebt Tante Reimer noch? 

Meine Schwiegermutter fing im 
Sommer an zu Flagen, dab ihre 
Kräfte ſchwanden und fie immer 
ſchwächer wurde. Sie erfranfte an- 
fangs September und war fünf Wo- 
chen ſchwer Frank an Leberfranfheit. 
Sie jtarb den 11. Oktober, im Alter 
von 84 J. 1M.,11 T. Die Schiwie- 
germutter war eine geborene Maria 
Derkſen, früher aus Ellerwald, Preu— 
ben. Die Schwiegermutter hatte in 
Rußland nod) eine Schweiter, nämlich 
Witwe Bernhard Mathies in Tieger- 
weide. Es diene diejes Tante Ma- 
thies, jowie Onkel Johann Regehr 
und Tante Reimer, ſowie auch allen 
Bettern und Nichten ſamt ihren Ange- 
hörigen zur Nachricht, daß unfere 
lieben Eltern ſchon alle aus diefem 
Leben gejchieden find. Alle Freunde 
und Bekannte find gebeten, an uns zu 
jchreiben. 

Den Editor und alle Freunde und 
Bekannte grüßend, 

Joh. u. Selena Regehr. 





Binghbam Lake, den 20. Dez. 
1904. Werter Editor! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Bitte, etliche Zeilen 
bon mir in der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. , Die Veranlaffung zu mei- 
nem Schreiben ift der Aufja des lie- 
ben Schwagers Jakob Enns, Tiegen- 
hof, Rußl., in der legten Nummer. 
Es hat uns alle herzlich gefreut, ein- 
mal durch den Bericht etwas von un- 
feren Freunden zu erfahren. „Herzli- 
den Dank, lieber Schwager Enns, 
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für Dein Schreiben in der „Rund- 
ihau“. Weil der Briefwechjel zwi— 
ichen uns fozufagen aufgehört hat, jo 
iſt e8 um fo erfreulicher, wenn man 
dann Hin und wieder durd) die 
„Rundſchau“ etwas erfährt. Nun 
dachte ich auch den lieben Freunden 
durch die „Rundſchau“ von uns et- 
wa3 zu berichten. Wir, in unjerer 
Familie, find bis heute, dem Herrn 
jei Dank, gefund; aud) in den Fami— 
lien unjerer Rinder. Nicolai iſt ſchon 
jeit drei Wochen auf feiner Miſſions— 
reife im Süden, Oflahoma und Kan— 
ſas, er gedenft im März nach Haufe 
zu fommen; fie wohnen in Mt. Lafe, 
haben dort ein Haus; fie haben drei 
Kinder. Juſtina, die jo lange frank 
war, wohnt jegt mit ihrem Jakob V. 
Wiebe in Lehigh, Kan. Sie haben 
dort einen Anteil an einem „Möbel- 
store“. Suftina ijt ſozuſagen wieder 
gefund. Lena hat fich diefen Herbit 
mit einem Br. Bernhard Fadenrecht 
verheiratet; fie hat ſich als Mutter 
zwei fleine Mädchen übernommen. 
Am 11. September hatten jie Hoch— 
zeit. Kornelius, Jakob und Anna 
gehen in Mt. Lafe in die Schule und 
find bei unjeren Kindern, N. N. Hie- 
bert, in der Koſt. Maria und Jo— 
bann find zu Haufe und Peter und 
Agatha gehen von zu Haufe aus zur 
Schule. 

Mama und ich find auch nicht mehr 
jehr jung, das wird man fchon bei der 
Arbeit recht inne. Bei Gejchwilter 
W. Wieben und Warfentin ift, jo viel 
wie wijjen, alles wohl. 

Es thut uns recht leid, daß Schwa- 
ger Gerh. Enns und Onkel Ediger fo 
leidend find, aud; daß Franz Ungers 
Frau gejtorben, hatten wir nicht ge- 
wußt. Muß gleich erwähnen, daß 
wir neulich von einem meiner Bettern 
einen Brief erhielten, worin derjelbe 
nod) einen Gruß an meine Mama be- 
ſtellte. Sch meine es doch gejchrieben 
zu haben, daß unjere liebe Mutter 
nicht mehr unter den Lebenden ijt; fie 
ſtarb am 2. Mai und wurde am 5. be- 
graben. Diefes möchte ich durch diefe 
Zeilen allen Kindern von Jakob Tiel- 
mans, Blumenort, mitteilen, viel- 
leicht Iieft auch von ihnen jemand die 
„Rundſchau“; auch unfere andere 
Geſchwiſter und Freunde find wohl 
alle munter und gefund. 

Die heiligen Weihnachten find 
nahe vor der Thür und bald jtehen 
wir an der Schwelle des neuen Jah— 
re8 und manch erniter Gedanfe er- 
füllt unfer Herz, wenn wir zurücdden- 
fen an all die herrlichen Segnungen, 
empfangen aus Gottes Hand, und an 
all die Unterlafjungsfünden, wijjent- 
lich und unwiffentlich, daß man tiefge- 
beugt mit Jakob fagen muß: „Herr, 
ich bin viel zu geringe aller Barmher— 
zigfeit und Treue, die du an mir ge- 
than haſt;“ gehe nicht mit deinen 
Kindern ins Gericht und laß deine 


Gnade auch ferner im neuen Jahre 
ung begleiten. 

Bis jekt hatten wir noch einen ſehr 
ſchönen Winter, mit Ausnahme etli- 
cher Tage. Schnee haben wir jo viel, 
daß etliche auf den Schlitten fahren 
und etliche e8 auch vorziehen, auf den 
Wagen zu fahren. 

Die Ernte diefes Jahr war ziemlich 
aut, befonders gut find.die Getreide- 
preije geweſen; der meilte Weizen 
wird wohl jchon verfauft fein und die 
meijten werden wohl für $1.00 bis 
$1.10 per Bufhel verfauft haben. 

Zum Schluß noch den beiten Gruß 
an Dich, lieber Schwager Jak. Enns 
und Familie und an alle Freunde 
in Altonau und in der Arim, und 
ſonſt wo immer unsere Freunde woh— 
nen; auch an den Editor .mit Offb. 
21 von den Euch Tiebenden 


N. C. u. M. Hiebert. 





Mt. Lake, den 15. Dez. 1904. 
Lieber Editor und Leſer! Mehrere 
von Norddatota und Sasfatchewan 
weilen bier auf Bejuc und gedenken 
bis nach den Feiertagen hierzublei- 
ben. Rev. Heinr. €. Faſt Fam lekte 
Woche von feiner Miffionsreife, aus 
Manitoba, glüdlich heim. 

Es möchte vielleicht nicht allgemein 
befannt fein, daß die Vorſtände der 
verjchiedenen Gemeinden bier am 
Drte fich halbjährlich zu einer Predi- 
gerfonferenz verfammeln, woſelbſt 
dann recht interefjante Thematas zur 
Beiprehung fommen, die auch von 
den verfchiedenen Predigern und Dia- 
fonen fait ohne Ausnahme bejucht 
und in aller Liebe befprochen werden. 
Die letzte diesbezügliche Verſamm— 
lung fand am 14. d. M. in der ſoge— 
nannten Quirings-Pirche jtatt, und 
alle Gemeinden waren daſelbſt ver- 
treten. Die nächſte Zufammenfunft 
fol, fo der Herr will, im Suni 1905 
itattfinden. 

Von einem Unglüd, das dennod) 
jehr glüdlich verlief, Fann Jak. C. 
Die und deſſen Gattin erzählen, oder 
befjer gejagt, deren Freunde, die fich 
ihrer in diefer Zeit jo herzlich annah— 
men, denn Freund Dick war, wie ihm 
ſpäter gefagt wurde, bei einer Stunde 
gänzlich bewußtlos, und von dieſer 
Zeit fann er durchaus nicht3 erzählen. 
Es geſchah nämlich fo: Sie hatten 
am 7.d. M. bei ihren Geſchwiſtern in 
Mt. Lake beim Schlachten geholfen, 
als fie nun 4 Uhr, abends, heimfahren 
wollten und eben nur noch vom Hof 
famen, fühlten die Pferde, fcheinbar 
ziemlich vergnügt, daß e8 heimwärts 
ginge, eines davon, noch ein junges, 
ichlug aus, traf aber dabei über die 
Deichfel, auch in das Geſchirr des an- 
dern, und augenblidlid; ging’s in 
wilder Flucht, woran auch nichts zu 
halten war, indem das eine Pferd da- 
bei hin und wieder ausſchlug, jo fam 


es wieder zurüd von der Deichiel, 
doch den Sielenftrang behielt es zwi- 
fchen den Sinterbeinen und zu glei- 
cher Zeit kamen die Stränge von der 
Waage los; doc) weil Freund D. mit 
allen feinen Kräften an der Xeine 
hielt, jo blieb der Wagen mit den 
Pferden zufammen. Einige Augen- 
blife ſpäter rafjelte das Fuhrwerf 
über eine fleine Brücde, aber nur eine 
Seite des Wagens traf diejelbe. Der 
Ruck war furchtbar und jchleuderte 
Frau Di aus dem Wagen. Ihr 
Satte hielt jedoch an der Leine feit, 
bi3 ihn die Pferde iiber das Endbrett 
zogen und auch ihn Eopfüber auf den 
gefrorenen Erdboden jchnallten, wo 
er regungslos liegen blieb. Sein 
Bruder Abraham, der ebenfall3 auf 
dem „Buggy“ war, aber inzwijchen 
ichon herunter gefprungen war, fam 
jchnell herzu und bemerfte auch gleich, 
daß bier augenblidliche Hilfe nötig 
fei. Er jah die Augen des Verun— 
qlückten aufwärts drehen und hörte 
die wunderlichiten Atemzüge fich aus 
der Bruſt herbvorarbeiten. Er erfahte 
den Kopf des jcheinbar jterbenden 
Bruders und fing an, an demjelben 
herum zu bandtieren und zu reißen, 
indem ihm das Genic jehr beichädigt 
zu fein fchien, bi er eine Verände— 
rung zu merfen meinte. Bald famen 
auch andere herzu und halfen den Be- 
wußtlofen ins Haus tragen. Rev. 
Gerh. Fait, der zugleich auch Knochen— 
arzt it, war bald zur Hand und un— 
terfuchte den Aranfen mehr gründ- 
lid. Unter feiner Behandlung fam 
derjelbe dann auch bald teilweije zum 
Bemwußtjein. Seine erften Worte wa— 
ren noch unzufammenhängend, aber 
es war doch für alle Anweſenden eine 
große Freude, feine Stimme wieder 
zu hören. Ein ihm nod) Anverwan- 
dter ſagte fpäter zu ihm: „Hör', Ja— 
fob, Du weißt nicht, wie froh und 
dankbar wir find, daß Du wieder 
lebſt.“ a, wir alle find froh und 
dem himmliſchen Bater nebjt den lie— 
ben Freunden, die helfend Hand an- 
legten, herzlich dankbar, für die wun— 
derbare Erhaltung, denn es war nur 
noch faum ein Schritt zwiſchen uns 
und dem Tode. Jetzt iſt bald wieder 
alles wohl. 

Nebit herzlichem Gruß von Eurem 
danfbaren J. C. D. 





Dundee, den 17. De. 1904. 
Werter Editor! Da ich auch ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin, will ich einen 
furzen Bericht einfenden. Das Wet- 
ter ijt ziemlich gut; wir haben etwas 
Schnee, doc nicht genug zum Schlit- 
tenfahren. Die Gefundheit iſt ziem- 
lich gut und die Kinder üben fich im 
Singen und Nuswendiglernen für 
Weihnachten. Im November hatten 
wir fehr angenehmen Beſuch von Of- 
lahoma, nämlich meine zwei Neffen 
M. M. Juſt und Fred Zuft. Sie wa- 


ren in Manitoba auf der Konferenz 
und hatten: eine gejegnete Zeit. 
Wünſche dem Editor und allen Le— 
jern der „Rundſchau“ fröhliche Weih- 
nadten und ein gejegnetes neues 
Sahr. Fred Liedtfe 








Suddafota. 


Marion ec, 20. Dez. 1904. 
Dem Editor und allen Leſern der 
„Rundſchau“ den Gruß des Friedens 
zuvor! Da e8 an der Zeit ift, mein 
Abonnement zu erneuern, dachte ich 
auch einen kurzen Bericht einzufen- 
den. Biel Neuigkeiten weiß ich nicht. 
Die Ernte war hier diefen Sommer 
ziemlich gut ausgefallen. Weizen von 
10 bis 15 Bufhel per Acre im Durd)- 
ichnitt; Hafer 40 bis 50 Bu.; Korn 
30 bis 40 Bu. per Acre; Kartoffeln 
befonder3 viele und große. Alfo find 
wir im Irdiſchen wieder reichlic) ver- 
forgt. Im Geiftlichen dürfte es auch 
nicht fehlen, denn eine ſolche jchöne 
Snadenzeit und die vielen Gelegen- 
beiten, die wir jegt haben, das Wort 
Gottes zu hören, follten wahrlich ei- 
nem jeden zu einem ernjten und recht- 
ſchaffenen Chriſten machen, aber lei— 
der läßt ſich ein mancher die ſchöne 
Gnadenzeit nicht zum Segen dienen. 
Die Rinder der hiefigen Sonntags- 
ſchule bereiten ſich auf ein Kinderfeſt 
vor, welches am erjten Feiertage hier 
im Berfjammlungshaufe jtattfinden 
jol, indem fie Gedichte und Ge 
jpräche auswendig lernen und Lieder 
einüben. Der Herr gebe Gnade, daß 
es den rechten Zweck nicht verfehle. 
Nur jchade, dab noch viele Plätze in 
der Sonntagsjchule leer bleiben, wäh— 
rend manche Kinder, die fo nahe an 
der Kirche wohnen, den Sonntagnad)- 
mittag mit unnüten Dingen jubrin- 
gen. Wir denfen, e8 würde fein Un— 
recht für die Eltern fein, wenn fie ihre 
Kinder zur Sonntagsfchule gehen lie— 
Ben oder noch befjer jelbft mit ihnen . 
binfommen und fih von der Sache 
überzeugten, ob es ihnen zum Scha- 
den oder Nuten fein könnte. 

Zum Schluß dem Editor und allen 
Leſern ein herzliches Wohlergehen an 
Leib und Seele zum neuen Jahre 
wünfchend, 

Safe u. Sufanna Jantzen. 





Freeman, den 14. Dez. 1904. 


Werter Editor der „Rundichau“ | In— 


dem ich Dir einen Dollar für die 
„Rundſchau“ überfende nehme id 
gleichzeitig die Gelegenheit wahr, Dir 
für daS uns allen lieb gewordene 
Blatt einige Zeilen beizufügen. Der 
Winter ift eingefehrt und es wird 
falt. Bis vor furzem hatten wir das 
berrlichite Serbftwetter, das uns beim 
Kornbredhen gut zuftatten fam. Biel 
Neues ift von hier nicht zu berichten, 
doch iſt's auffallend, daß die Getreide. 


(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Bei Bott ift fein Ding un- 
möglich. 





Es war an einem Nachmittage des 
angehenden SHerbites; die Sonne 
ſtand noch hoch über den Bergen, an 
deren Fuß eine wunderliebliche Land— 
Ichaft ſich ausbreitete; ein janfter 
Wind aus Oſten ergoß feinen fühlen- 
den Hauch über die grünenden Auen: 
da jah man aus dem Birfenwald, der 
die Anhöhe wejtwärts vom Dorfe 
NRentwiejen umjaumt, ein Fuhrwerk 
bervorfommen, das langlam dem 
Thale zuzog. Es war feine Serr- 
ichaftsfutfche mit vier Pferden be- 
jpannt, fein Bojtillon jaß auf dem 
Bock und lieg die Töne feines Hor- 
nes weit iiber Berg und Thal hin- 
Ichallen, und dennoch hielten die Leu— 
te, welche auf der Miefe am Wege 
mit Grasmähen bejchäftigt waren, 
ihre Arbeit jtill; einige Frauen, die 
gerade diefes Weges zogen, blieben 
ſtehen und betrachteten mit Teilnab- 
me den Fleinen einſpännigen Wagen 
und die Leute, welche zu ihm gebör- 
ten. Ein junger Mann von jchöner 
Sejtalt und ernitem, edlem Angelicht 
ang neben dem Fuhrwerk ber und 
bewachte ſorgfältig jede Bewegung 
der Räder, damit ja Fein jchnelles 
Anſtoßen oder Singleiten über einen 
Stein die Kranfe, welche mehr fitend 
als liegend auf einem Bett im Magen 
rubte, erjchüttern möchte; in dem 
bleichen Angeficht des jungen Weibes 
bemerfte man Spuren einer unge- 
mwöhnlichen Schönheit; ein fchlafen- 
des Kind von kaum zwei Jahren legte 
fein Locdenföpfchen in ihren Schoß. 
Zwei andere Rinder, liefen fröhlich 
neben dem Vater ber und hielten in 
ihren Händen Sträuße von Vergiß— 
meinnicht, die fie für die Mutter 
pflückten. Diefe beiden Rinder wa— 
ren es vorzüglich, welche den Wick, 
namentlich der Frauen und Mädchen, 
auf fich zogen, bei denen der Wagen 
borüberfam. Denn „fo enaelichöne 
Kinder“, fagte die Frau Müllerin, 
die bei der Wieje am Wege ſtand und 
welche felber eine glückliche, zärtliche 
Mutter von neum blühenden Rindern 
war, habe fie noch niemal3 geſehen, 
als diefe beiden, denen die faubere, 
für jene Gegend fremdartige Tracht 
ganz befonders wohl ftand, und die 
mit ihren großen blauen Mugen je- 
dermann fo zutraulich freundlich an- 
blidten. Die gute Müllerin reichte 
dem Fleinen Mädchen einige Stück 
bon den in Schmalz gebacenen Kü— 
chelchen, die fie den Arbeitern zum 
Veſperbrot herbeitrug; das Rind em- 
pfing die Gabe mit einem danfbaren 
Rnir, antwortete aber nicht auf die 
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Frage, welche die Frau an fie that; 


der Fleine Knabe ſprach ftatt ihrer: 
„Schtweiterchen nicht deutfch ſprechen 
fann, nur engliſch; ich aber auch 
deutſch ſprechen.“ 

Das Fuhrwerk war jetzt an den 
legten Rand des Abhanges aefom- 
men, der fich iiber dem von Gärten 
und Weinbergen umrinaten Dorfe 
erhebt. Dort, im Schatten eines al- 
ten Birnbaumes hielt der junge 
Mann den Wagen an; die beiden 
Rinder fpranaen hinzu, warfen der 
Mutter ihre Sträußchen von Vergiß— 
meinnicht hinein und Tießen ihr durch 


die Hand des Vaters das Schmalz- 
gebacdene reichen, das fie von der 
Müllerin empfangen. hatten. Die 
Mutter lächelte janft, behielt auf 
dringendes Bitten der Kleinen einen 
Teil des Gejchenfes für das fchlafende 
Brüderchen zurüc, das Uebrige ließ 
jie den beiden Gebern zurückreichen, 
die heute nur noch wenig genofjen 
hatten und deshalb, auf dem grünen 
Najen ſitzend, mit findlicher Eßluſt 
das ſchmackhafte Abendbrot verzehr- 
ten. indes trat der Mann zu jeiner 
lieben Kranfen hin. „Siehe da,“ 
jagte er zu ihr, „das Ziel unjerer 
Bilgerjchaft, Deine teure, liebe Hei— 
mat.” — „Sa,“ erwiderte die Kranke, 
„das Ziel meiner Bilgerjchaft auf Er- 
den. Bald wird mein Staub in Soff- 
nung des ewigen Lebens ausgefät 
werden, mein miüder Leib wird ruhen 
bei dem Gebein meiner frommen, 
gottvertranenden Großeltern, denn 
die Gräber der teuren Eltern liegen 
num auf immer fern von uns, jen- 
jeits des weiten Meeres; ich werde fie 
nicht mehr jehen.*— „Warum, meine 
Teure,” jagte der junge Mann, 
„willft Du die Hoffnung fo bald wie- 
der aus dem Herzen lafjen, die Du 
jeit einigen Tagen jelbit gegen mich 
ausſprachſt? Haft Du fchon vergej- 
jen, in welchem Zuftand eines beitän- 
digen Dabinjterbens Du warit, ala 
der Arzt es Dir anfündigte, da mur 
ichleunige Entfernung aus dem unge: 
junden heißen Lande, eine Rückkehr 
ins deutſche Vaterland, Dich dom 
Grabe retten könne, und wie Du, fo- 
bald die Luft der Heimat Dich an- 
wehte, an Kräften jo fichtbar geitärft 
wurdejt? Deine Kinder und ich, wir 
haben noch nie mit jo freudigen Ver— 
trauen auf die gewifje Erhörung un- 
jerer Bitte zu dem Herrn um Deine 
Wiedergeneſung gebetet, al3 heute an 
dieſem Morgen, wo Du jo ſanft und 
ruhig jchliefit, al3 Du feit Deinem 
ichiweren Erfranfen noch niemals es 
gekonnt. Als ich Dir bei Deinem Er 
wachen es anfündigte, daß wir kaum 
noch drei Meilen von Deinem Ge— 
burtsort entfernt jeien, da halt Du 
Deinen Lieblinaspfalm: „Lob dem 
Serrn, meine Seele, und was in mir 
iit, feinen heiligen Namen,“ mit fo 
lauter, freudiger Stimme gebetet wie 
in gefunden Tagen, und zum eriten 
Dal wieder, feit langer Zeit. mit ei- 
gener Hand Deinen Kindern ihre 
Sonntagsfleidchen angelegt, damit 
jie den Tag der Heimfehr von der 
langen, mübfeligen Wanderung recht 
fejtlich feiern jollten.“ — „Vergieb 
mir,“ fagte die Kranfe, „mein Fried— 
rich, dal ich Dich mit meinen Worten 
betrübte. Ich war heute morgen aus 
einem IQraume erwacht, der mich, ich 
darf Dir es wohl jagen, mit Him— 
melsfreuden erquidt hatte; darum 
war ich fo gejtärft beim Erwachen. 
Mein Herz it fröhlich und getroit in 
dem Herrn, meinem Helfer und mei- 
nem Arzt. Aber ich fühle, daß mir 
ein neuer, heftiger Anfall meiner 
Krankheit nahe bevorjteht. Wie Gott 
will, jo geſchehe e8. Ich bliebe jo 
gerne bei Dir und bei meinen Slin- 
dern. Will er mich aber abrufen von 
Euch, jo wird ja er, der Herr, Euer 
Freund und Vater, bei Euch bleiben; 
und wie dankbar bin ich, daß ich dann 
bier aus der Hand des alten, hochbe- 
tagten Lehrers, der mich taufte und 
mich mit feiner frommen Lehre und 
innigem Gebet zum Genuß des 


* 


Abendmahls bereitete, auch zum letz— 
ten Mal das Brot des Leben em- 
pfangen und unter feinem Gebet da- 
hinfcheiden darf.” Der junge Mann 
trodnete fich die Mugen, mit denen er 
dann lange, wie es fehien, mit ſtillem 
Gebet, in die Abendröte blickte. „Laß 
uns,“ jagte die Aranfe, „mun eilen, 
daß wir unter das Obdach fommen; 
die Erjchütterung des Wagens wird 
mich ja dann lange nicht mehr belä- 
itiaen. Fragemad dem Gafthaus des 
Tobia3 Meyer; der Mann und alle 
die Seinen waren treue Freunde mei- 
ner jeligen Eltern. eines von ihnen 
wird aber und foll mich vorderhand 
fennen; ich werde mit Dir und mei- 
nen lindern die Sprache des Auslan— 
des reden. Gott wird uns bier in 
unjerer Not treue briderliche Men- 
ichenfeelen erwecken.” 

Friedrich hielt und ftüßte beim 
Sinabfahren über den Hügel mit 
Itarfem Arm den leichten Wagen, um 
jo weit als möglich jede ſtoßende Be- 
wegung desjelben zu verhindern; in 
wenigen Minuten war auch die [ekte, 
ſaure Strece des Weges zurückgelegt; 
die Kranke, teilnehmend jedes Haus, 
jeden Spielplag ihrer Kindheit, vor 
allem ‚die Kirche mit ihrem Gottes- 
acer betrachtend, fuhr ins Dorf hin- 
ein und wurde von der treuen Sand 
ihres Geliebten hinaufgetragen in 
das freundliche Zimmer, das die alte, 
ſorgſame Wirtin ihr zur Ruheſtätte 
anivies. 

Bis gegen Mitternacht währte für 
Sriedrich die Zeit der Sorgen und 
der Angſt um feine teure Aranfe, de- 
ren Borgefühl fie nicht getäuscht 
hatte. Denn faum hatte man fie ins 
Bett gebracht, da ftellte fich der An- 
fall ihrer Krankheit in folcher Heitig- 
feit ein, daß ihr Bewußtfein und Ge- 
fühl Schwanden und ein Zuftand der 
todesähnlichen Erjtarrung alle Glie— 
der ergriff. Aber auch jene Hoff- 
nung, welche die Dulderin ausgejpro- 
chen hatte, daß Gott ihr und den Ih— 
rigen bier in den Stunden der Not 
treulich teilnehmende Seelen erwerfen 
werde, kam zur Erfüllung. Der alte 
Tobias Meyer und feine Hausfrau 
lebten noch und nahmen fich mit 
wahrhaft elterlicher Liebe der Leiden— 
den an, obaleich fie es nicht ahnten, 
daß die vermeintliche Enaländerin 
eine Tochter der werten Nachbarn 
und Freunde fei, die fie vor zwölf 
Sahren mit tiefem Schmerz in einen 
fernen Weltteil ziehen ſahen, denn 
damals blühte die kaum fünfzehnjäh- 
rige Johanna wie eine Roſe, und nie- 
mand hätte jenes Mädchenbild in der 
zarten, bleichen Kranfen wieder er- 
fonnt. Der Arzt wurde gerufen; er 
fand den Zuitand der Kranken be- 
denflich, doch nicht: hoffnungslos; der 
Starrframpf der Rinnbaden, den er 
befürchtet hatte, trat nicht ein; noch 
vor Mitternacht regte fich ein neues 
Leben in den totfalten Gliedern, das 
Gefühl und Bewußtſein Fehrten wie- 
der zurüd, die Kranke verfiel in einen 
Schlaf, der an Sanftheit dem 
Schlummer alich, in den die Fleinen, 
von der Reife ermüdeten Reifegefähr- 
ten fchon feit mehreren Stunden ver- 
ſunken waren, ohne von der Gefahr 
der teuren Mutter etwas zu ahnen. 
Friedrich allein faß wachend an dem 
Lager feiner lieben Schläfer. Er war 
aber nicht allein, den faft noch nie- 
mal3 in feinem Leben hatte er fo Ie- 
bendig, fo innialich das Nahefein def- 
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jen empfunden, der ein Helfer iſt al- 
len, die ihn anrufen, allen, die ihn 
mit Ernjt anrufen. Erjt gegen Mor- 
gen ſchloß ein furzer, aber erquiden- 
der Schlummer auch ihm die Augen; 
er erwadte in feinem Lehnſtuhl in 
demfelben Augenblid, als auch die 
Kranfe fich regte und ihre Augen dem 
Licht des heitern Morgens öffnete, 
der in berbitliher Schönheit und 


Milde durch die fruchtbeladenen 
Baumzweige in die Fenſter herein— 
itrahlte. 


„So bat mid jeit dem Todestag 
meines Bruders und meines Kindes, 
und feit dem erjten Ausbruch meiner 
Krankheit noch Fein Schlaf aeitärft 
und erquict, al3 der in der vergan- 
genen Nacht,“ ſagte die Kranke mit 
heiterer Miene. „Ich war im Traum 
bei meinen lieben, feligen Großeltern 
und labte mich, wie in den Tagen der 
Kindheit, mit wieder verjüngter Eß— 
fuft an ihrem Tifche. Und das Ent- 
itehen dieſes Traumes iſt leicht zu 
begreifen, denn hier bon meinem 
Pette aus kann ich das Haus jehen, 
in dem die quten Alten wohnten, und 
geſtern abend, als man mich bier zu 
Bette legte, fiel mein erſter Blick auf 
das liebe, werte Wohnhaus, das einft 
ein iaentum meine® Großvaters 
und meines Vaters war. Es feheint 
mir aber auch wirflich, als hätte mir 
Doktor Williams gegen meine Krank— 
heit das beite Linderungsmittel ge- 
raten, als er mich aus dem heiken, 
feuchten Fremdlingslande hierher in 
die balfamifch milde Luft der Hei- 
mat fandte.” 

Während die Mutter noch ſprach, 
waren auch die beiden größeren Rin- 
der erwacht; der Aleinjte hatte viel- 
feicht ſchon länger wachend, mit offe- 
nen Mugen, mit feinen Händchen fpie- 
(end, ſtill in feinem Bettchen gelegen. 
Der Vater brachte fie jett alle drei 
zum Bette der Mutter bin, die fie im 
Namen deflen fegnete, in welchem alle 
Völker der Erde gejegnet find; der 
Vater ſprach aus tiefbeiwegtem, danf- 
erfüilltem Herzen ein Gebet. Der alte 
Tobias Meyer war während desfel- 
ben unbemerkt hereingetreten: er 
ſtand mit abgezogener Müte und ge- 
falteten Sänden bei der Thüre, und 
als Friedrich aeendet hatte, trat er 
näber, fchittelte ihm die Hand und 
iaate tiefbewegt: „Jetzt jeid Ihr mir 
erjt recht willfommene Gäſte. ch 
babe, fo dünkt es mich, mein Leben 
lang nicht Fräftiger im Namen Jeſu 
beten hören, als Ihr es foeben ge- 
than. In foldher Weiſe leidet das 
Simmelreich Gewalt, und die ihm fo 
Gewalt thun, die reißen es zu Sich. 
Man kann an Euch Ternen, wie die 
Not beten lehrt. Wie gerne hätte ich 
mit Euch und Euren Rindern bier 
niederfnieen mögen, wenn’3 nicht ge— 
ftört hätte, denn wenn umfereiner 
auch nicht gerade arößere Not zur lei- 
den hat, fo drückt ihn doch die innere, 
die jedes Chriftenherz zu fühlen hat, 
und an äußerer Not hat es meinem 
Hauſe auch nicht gefehlt.“ 

Dem alten Tobias war das Herz 
aufgegangen! Er erzählte dem Frem— 
den, der ihm jett Fein Fremder mehr 
war, von all dem lieben Hauskreuz, 
das ihn ımd feine Martha in ihrer 
fait fünfzigjährigen Che betroffen 
hatte: wie ihm im. vergangenen 
Jahre auch die letzte Tochter, die ihm 
von mehreren Rindern noch aeblieben 
war, nad) langjährigem, ſchweren 
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Leiden gejtorben ſei, und wie nun er 
und feine Hausfrau gleich den Israe— 
liten bei ihrem Oſterlamm, zur Neije 
gerüftet, den Stab des Glaubens in 
der Hand, dajtänden, um jeden Au— 
genblid, wenn der Herr fie rufe, zur 
Wanderjchaft in die ewige Heimat be- 
reit zu fein. 

Gern hätte jet auch Friedrich den 
Schatz jeiner jchweren Lebenserfah- 
rungen aufgethan und dem treumei- 
nenden Alten einiges daraus mitge- 
teilt, aber die Stunde war ihm 
nod) nicht gefommen. „Wem gehört 
wohl,“ jo fragte er, „das jchöne 
Haus, das hier neben an in den Gär- 
ten liegt ?*— „Mit dem Haufe,“ ant- 
wortete der Alte, „bat es eine eigene 
Bewandtnis. Die ehrlichen Leute, 
die darinnen wohnen, jind nicht feine 
Befiter, und dem unehrlichen Mann, 
der jich deſſen Beſitzer nennt, gehört es 
nicht, ſondern einem andern, der weit 
außer Landes iſt.“ — „Wie iſt das zu 
verſtehen?“ fragfe Friedrich weiter. 
— „Das gäbe eine lange Geichichte,“ 
jagte der Wirt, „wenn ich Euch das 
erzählen wollte, was jeit dreißig Jah— 
ren mit diefem Haufe vorgegangen 
it. Wenn ich in meinen jungen Nab- 
ren dort an den Fenitern des Haufes 
vorbeiging, da 309 ich immer meine 
Mütze ab, wenn ich auch niemand an 
den Fenitern ſah, denn ich meinte im- 
mer, der alte Vater Spracher, jo bieß 
der Mann, der das Haus erbaut hat 
te, fönnte im Zimmer jtehen und 
mich ſehen; und vor diefem hatte nicht 
nur ich, fondern fast das aanze Dorf 
einen folchen Reſpekt, deraleichen et- 
wa in alter Zeit das Volf Israel vor 
einem feiner Richter, vor einem Saul 
oder Gideon gehabt haben mag. Denn 
nach jeiner Mrt hat auch.der alte 
Spracder an unferer Gemeinde und 
an der ganzen Umgegend etwas 
Nehnliches aethan, als jene Richter 
an ihrem Bolfe thaten. Er war aus 
Württemberg bierher gezogen. Da- 
mals, wo er in das Dorf fam, war 
das Volf, daS darinnen wohnte, fo 
verwildert und lafterbaft, daß fein 
Ruf im ganzen Lande ftinfend gewor- 
den war. Daran hatte vor allem das 
böje Beilpiel und das gottlofe Wejen 
der Guts- und Gerichtsherrſchaft, ſo— 
wie ihrer Amtleute und Verwalter 
die Schuld. Der damalige adelige 
Gutsherr und ſein Weib führten ei— 
nen Wandel wie Ahab und Iſebel; ſie 
hatte es auch dahin gebracht, daß der 
Pfarrer, den mein Vater noch ge— 
kannt hat, von ſeinem Amt vertrieben 
wurde, weil derſelbe, obgleich nur mit 
geringer Kraft und ſchwachem Ein— 
druck, das Wort Gottes predigte. 
Seitdem hatten fie durch ihren Ein— 
fluß in der Hauptitadt es jo einzu- 
richten gewußt, daß an die hiefige 
Kirche, ſowie an die Schule lauter 
folhe Männer famen, denen ebenio, 
twie ihnen felber, Baal, die Welt- und 
Fleiſchesluſt, ihr Gott, Chriſtus aber 
ein bloßer Menich war, deſſen Namen 
fie nur dann nannten, wenn die Ge- 
wohnbeit der NKirchengebräuche es 
verlanate. Der eine von diefen ſau— 
beren Baalsprieitern war dem Trunke 
ergeben, daß er öfter im Rauſche 
felbft vor Gottes Altar trat; darum 
bat ihn auch die Hand des Herrn bald 
aefunden; er ilt von einem Schlag- 
fluß getroffen dahingefahren, mitten 
in feinen Sünden. Der Schulmeifter, 
den der Gutsherr hierher geſetzt hat— 
te, trug ihm, jtatt Schule zu halten, 


auf der Jagd das Gewehr nach, und 
machte bei der SHerrjchaftstafel den 
Vorjchneider und Hanswurjt, mit 
welchem alt und jung das Gejpött 
trieb. Dergleichen Leute famen in 
furzer Zeit mehrere hinter einander 
an unfere Kirche und Schule: abgöt- 
tiich bald durch Geiz, bald durd) an- 
dere Sünden. Dazu hatte die Herr- 
ichaft, welche zu ihren Verſchwendun— 
gen immer Geld brauchte, einige Fa— 
brifen anlegen laſſen, die freilich un- 
ter der jchlechten Verwaltung nur 
wenig Gewinn brachten, dabei aber 
viel lojes Gefindel aus allen Gegen- 
den ber, in? Land zogen. Was foll 
ich jagen: ebenjo wie die Herrjchaft 
in allen Sündengreueln lebte, fo 
wurde auch in unſerer Gemeinde die 
Ehe nur bei wenigen noch heilig ge— 
halten. Die Nugend wuchs verwil- 
dert in allen Laſtern auf, in den mei- 
iten Alten ftarb der Funke des chriſt— 
lichen Glaubens und Lebens aus, der 
ihnen von ihren Vätern her noch als 
Erbteil geblieben war, oder wurde jo 
unfräftig und ſchwach, wie der Herz 
ichlag in einem jterbenden Xeibe. 
„Um dieſe Zeit, wo das Wort Got- 
tes jo teuer war im Lande, und dabei, 
wie es bei folchem Leben nicht anders 
fein fann, viele außere Verarmung 
berrichte, fam der alte Spracher hier- 
ber. Es war gerade ein großes An- 
wejen feil, welches freilich unter jei- 
nem legten Bejiter, einem liederlichen 
Irunfenbold, aanz beruntergefom- 
men war,’und das der Verwalter der 
Serrichaft vermöge einer großenteils 
ungerechten Schuldforderung, die er 
an den gewejenen Bejiter geltend 
machte, an jich gebracht hatte. Die- 
jes faufte Spracher dem wucherijchen 
Inhaber um ein anfehnliches (Geld 
ab, baute fich ſtatt des ganz verfalle- 
nen Saufes, auf dem jeit mehreren 
Sabren der Fluch ruhte, denn der 
legte Befiter hatte fich erhängt, das 
ichöne, aroße Gebäude, das Ihr da 
jehet, und fing nun fein Gejchäft als 
Landbauer der ganz vernacjläfiigten 
Grundſtücke mit offenbarem Segen 
an. ber das war nicht fein Haupt- 
gejchäft. Der Zuitand des Wolfes, 
unter dem er jett lebte, that feinem 
Herzen wehe; er fing am, auf andere 
Weiſe das Land zu bauen. Fragt mur 
den alten Pfarrer Paulus, den uns 
(Sott noch lange zum Segen der Ge- 
meinde erhalten möge, der wird’s 
Euch jagen, was der gute Wiirttem- 
berger Bauer zunächſt an jeiner Seele 
ınd dadurch an fo vielen anderen 
Seelen gethban bat. Diejer Pfarrer 
war zwar auch durch die Gutsherr— 
ichaft hierher befördert worden, weil 
er durch einen Grafen, in dejjen Haus 
er Sofmeijter gewejen und gegen den 
unſer Brown große Verbindlichfeiten 
hatte, ihm dringend empfohlen war; 
aber er führte ein ehrbares Leben vor 
der Welt, war auch dem Geiz nicht 
ergeben, jondern mildthätig gegen 
Arme. Aber mit feinen Prediaten, 
jowie mit feiner Kinderlehre war es 
nicht jo bejtellt, wie es hätte fein jol- 
fen. Wenn man ihn am Sonntag 
auf der Kanzel hörte, da Flang das, 
was er jprach, nach Chriftentum, aber 
es machte weder falt noch warm; es 
var, als wäre e8 dem Manne jelber 
fein rechter Ernſt damit, als be- 
ichriebe er Ranaan nur aus Schulbü- 
chern, ohne es jelbit gejehen zu ha— 
ben: das macht, er hatte felber feinen 
rechten Glauben daran, er führte das 


zweijchneidige Schwert, das ihm ge- 
geben war, nur in der Scheide ver- 
itecft, wie einen Spaszierjtod, wußte 
nicht, wozu es gut war. Um Die 
Seele diefes Mannes hat der alte 
Spracder fajt jo lange geworben, als 
Safob um’ feine Rahel, mit bejtändi 
gem Bemühen und heißem leben, 
Tag und Nacht. Denn es mag eine 
jchwere Sache fein, einem jolchen 
Herrn, der alles befjer zu wijjen und 
jchon zu haben meint, es einzureden, 
daß er, wie der Süngling, der viele 
Güter hatte, feine vermeinten Schäße 
dahingeben und blanf und bloß, wie 
ein Armer, auf Gnade feinem Herrn, 
auf Treit und Glauben dem lieben, 
einfältigen Evangelium jich ergeben 
müſſe. Nun, mit Worten einaeredet 
hat wohl auch das der alte Spracher 
unfereren Pfarrer nicht, jondern bat 
es ihm angethan durch die Praft jei 
ner Liebe und feines treuen Ehrijten- 
wandels. Na, man fann nicht anders 
jagen, als daß der junge Pfarrer 
aleich von Anfang, wo er ihn fennen 
lernte, gegen den Württemberger 
Bauern eine aroße Achtung gewann; 
jie wurden beide Freunde, die ſich fait 
taalich jaben und gerne miteinander 
unterbielten, denn der alte Spracher 
batte die Welt gejehen, war in Eng 
land und in Amerifa geweſen, und 
wußte viel davon zu erzählen. Auch 
war der Pfarrer weit davon entfernt, 
das gute Werf zu hindern, welches 
Spracer jo rüſtig ergriff: das Be— 
müben, in jung und alt wieder Got 
tesfurcht zu wecken, Zucht und Ehr 
barfeit zu befördern, denn er jelbit 
hätte gern rings um fich ber Sitt- 
lichfeit und bürgerlihe Tugend ge— 
pflanzt, nur wußte er diejes Werk 
nicht recht anzugreifen; er machte es 
mit all feinen guten Ermahnungen 
wie einer, der lauter abgejchnittene 
Tulipanen mit ihren Stielen in die 
Erde jtect, und meint fich jo ein Blu: 
menbeet zu jchaffen für heuer und 
übers Jahr, während der ganze 
Staat ſchon in einer Viertelitunde da- 
binwelft. Spracder dagegen wußte 
die aute Sache ſchon anders anzufaſ— 
jen. Er batte ein gar jcharfes Auge 
jelbit für foldhe an den Weg binge- 
worfene Pflanzen, wo noch ein Stück 
lein Wurzel daran ijt, das im Boden, 
wenn man das Waffer nicht fehlen 
läßt, wieder anwachlen und Knoſpen 
treiben fann; bald hatte er im Dorfe. 
und in feiner Nachbarfchaft alle die 
Seelen aufgefunden, die noch fiir eine 
chriſtlichgläubige Anſprache ein offe- 
nes Ohr hätten. Es waren zum Teil 
alte Leute, die noch in befjerer Zeit 
zur Schule gegangen waren, cder 
Kranfe, Notleidende und Betrübte. 
Denen allen mußte. er auf rechte 
Meife und zur rechten Stunde nahe 
zu fommen; die Alten wurden im 
Sefpräche mit ihm wieder jung, die 
Betrübten getröjtet, den Kranken und 
Notleidenden brachte er ſolche Dinge 
mit, die fie laben oder ihre Not lin— 
dern fonnten, zugleich das, was der 
Not der Seele auf immer abbelfen 
fann. Mein Vater und der alte Mül— 
ler im unteren Dorfe find mit die 
erſten geweſen, die fich wie treue Brü— 
der zu ihm hielten, und es währte 
nicht Iange, da verfammelten jich je- 
den Sonntagnadhmittag um ihn, dort 
unten in der Mühle, ein Häuflein jol- 
«ber Leute, denen eine Unterhaltuna 
der Art, wie man fie bei dem Mürt- 
temberger fand, beſſer jchmedte als 


der Weinfrug und das laute Toben 
im Wirtshaus. Spracer hatte ein 
beiteres, fröhliches Gemüt; er wußte 
das für jedermann Angeneyme mit 
dem zu verbinden, was jedermann 
Not thut; gar oft wurden die Ge- 
jellichaftsitunden in der Mühle zu 
Erbauungsitunden, in denen man 
Ichöne Lieder miteinander fang und 
Dinge las, welche die jchlafenden 
Seelen erwecken, die franfen heilen 
fönnen. 

Ein wahres Meiſterſtück in feiner 
Art iſt dem alten Spracdher gleich) im 
eriten Jahr feines Hierjeins an dem 
damaligen Schulmeiiter gelungen. 
Auch diefer war bon etwas bejjerer 
Sorte, als, jeine beiden letzten Vor— 
gänger dies gewejen; bejjer von Ge— 
mit als fein Verwandter, als jener 
NKammerdiener unjeres Gutsherrn, 
der ihm zu diefem Amt verbolien 
hatte. Aber durch feine SHeftigfeit 
und durch manche ungejchickte Strei- 
che, von denen wohl der Hochmut die 
rechte Wurzel jein mochte, hatte der 
junge Schullehrer jich den Dorfſchul— 
zen und die meilten der angejehenen 
Bauern zu Feinden gemacht, und 
jelbjt der ſonſt gutmütige Pfarrer 
war fein Widerjacher geivorden. Das 
hatte ihm Demütigung zugezogen, die 
er allerdings wohl verdiente, die. ihm 
aber bei feiner großen Eitelfeit und 
Empfindlichfeit, weil er die Urjachen 
davon nur in andern, nicht in fich jel- 
ber ſuchte, unerträglich fielen. Zuletzt 
trug fich noch in dem Haufe, darin der 
Schulmeiiter zur Miete wohnte (denn 
in dem damaligen jchlechten Schul- 
baus gab es fein Zimmer für ihn), 
etivas zu, wobei die Ehrlichfeit des 
armen Mannes in einen jcheinbar 
aroßen, dabei aber, wie fich jpäter er- 
aab, ganz ungerechten Verdacht fam; 
jeitdem geriet der Menſch in jolche 
Berachtung, daß fein Bauer im: Dorf 
mehr mit ihm zu thun haben wollte, 
jo daß fich, wenn er an einen öffentli- 
chen Drt fam, oder im Wirtshaus 
feine Rojt nahm, alle Leute von ihm 
wegjetten, wie von einem, der eine 
unehrliche Santierung treibt, und fei- 
ner ihn grüßte oder ein Wort mit 
ihm redete. Selbjt die Kinder in der 
Schule hatten feinen Nejpeft mehr 
vor ibm; fie trieben ihr Gefpött, und 
wenn er fie fchalt, lachten fie ihm ins 
Seficht, wenn er fie ziichtigte, blieben 
jie von der Schule aus. Der Menſch 
war fremd, er hatte feinen einzigen 
Befreundeten im Orte, denn der 
Kammerdiener, fein Better, der ihn 
ins Amt empfohlen, war mit der 
Serrichaft in Baris. Auch hatte er, 
wie ſchon aefaat, ſonſt feine Hilfe, 
denn felbjt der Pfarrer bielt ihn in 
der Sache, die man ihm Schuld gab, 
nicht für rein, und auch den alten, 
bochmütigen Amtmann hatte er jich 
durch fein anfängliches ſchnivpiſches 
Mejen zum bitteren Feinde gemadıt. 
Da nun ſelbſt die Leute, bei denen er 
wohnte, ihm die Miete auffagten und 
niemand anders ihn ins Haus neh- 
men wollte, 309 ſich's der Menſch fo 
zu Gemüte, daß er ganz von Aräften 
fam. Man fah ihn wie einen Blöd— 
finnigen allen, oder wie einen Me— 
landoliihen einfam im Gebüjch und 
am Waffer berumlaufen; allen Zeu- 
ten wich er aus; felbit bei Nacht hatte’ 
er feine Ruhe, fo daß viele meinten, 
er wolle fich ein Leid anthun. 


(Fortfegung folgt.) 
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1905. 
— Wir wünſchen allen Zefern und 
auch ung viel Gnade und Segen zum 
neuen Sahr! 





Bor fiebenundzwanzig langen Jah— 
ren 
Kamen wir ins Land gefahren, 
Auf dem Schiffe „Baderland“. 
Wir durcheilten mande Staaten, 
Weil ein fejtes Ziel wir hatten— 
Nach Nebrasfas ſchönem Land. 


Als wir von Beatrice fuhren, 
Weitli auf Nebrasfas Fluren, 
Auf des Onkels großer Fuhr, 
Schien uns mühevoll die Reife, 
Denn es ging nad) Pilgerweije 
Zum Endziel famen wir zwölf Uhr. 


Sn den erjten Anfangsjahren 
Haben wir zwar viel erfahren, 
Doch das Herz blieb öd' und leer. 
Endlich holt der Herr in Gnaden 
Uns von 'unfern Sündenpfaden 
Zu feiner Rinder Eleinem Heer. 


Auf- und abwärts ging’3 im Leben 
Wechfelhaft war unjer Streben, 
Doch der Herr half wunderbar! 
Endlit hat man uns gewähret 
Und uns Arbeit bier bejcheret 
An der „Rundſchau“, nun ein Jahr. 


Auch die „Rundſchau“ Hat gefahren 
Schon jeit fiebenundzwanzig Jahren 
Auf dem großen Erdenrund, 
Brachte Freud’ und Trauerfunden, 
Mancher hat durch fie gefunden, 

Was verjchwieg der Freunde Mund! 





— Br. Zoof von der Menn. Mij- 
fion in Chicago war etliche Tage hier 
und ſammelte etwas aus unferen ver- 
ſchiedenen alten Büchern, um für dor- 
tige Profeſſoren eine kleine Gefchichte 
der Mennoniten zu jchreiben. 





— Obziwar wir in der legten Woche 
des Jahres 1904 feine „Rundſchau“ 
herausgaben, hatten wir doch fehr viel 
Arbeit, um alle Erneuerungen und 
Neubeitellungen richtig zu quittieren. 
Freilih alle Haben noch nicht auf- 


bezahlt; bitte, laßt den Dollar fom- 
men! — Vergeßt aud) den „Ehriit- 
lichen Sugendfreund“ nicht. — Beide 
Blätter zufammen für $1.25. Laßt 
Euh und Euren Freunden Probe— 
eremplare jchiden. 





— Hunderte von unjeren werten 
Lejern haben einen herzlichen Glüd- 
und Segenswunſch für den Editor 
fürs neue Jahr mit der Beitellung 
oder Erneuerung eingejdhidt; fie ha- 
ben uns Mut zugefprocdhen u.ſ.w.; wir 


ſchätzen diefe Grüße und danfen jet, 


einem jeden herzlich dafür. 

Wir haben mehr Korrejpondenzen 
al3 die erjte Nummer aufnehmen 
fann, aber wir bringen fie alle, denn 
wir glauben, daß fie alle leſens— 
wert find. 





— Am 21. Dezember hatten wir ei- 
nen furzen, aber angenehmen Beſuch, 
Sofeph Zimmerman und Frau bon 
Plevna, Kan. Sie famen von Berne, 
Ind., wo fie Freunde befuchten, jett 
wollen fie noch in Flanagan, SU., Be- 
ſuche machen und dann wieder heim 
gehen. Wir mwünfchen frohe Heim- 
fehr. Der alte Bruder jcheint noch 
recht rüftig; er ſprach fich wiederholt 
entjchieden für die Erhaltung der 
deutjchen Sprache aus. 





— Onkel Abr. S. Martens, von 
nahe Buhler, Ran., fendet uns durd) 
unfern dortigen Agenten E. P. Fröſe 
herzliche Glückwünſche für Weihnad)- 
ten und Neujahr. Es hat einmal ein 
Editor gefchrieben, daß Grüße eigent- 
lich nur wie leere8 (gedrojchenes) 
Stroh feien. Mag ja fein, aber es 
thut doch gut, ab und zu einen gut- 
gemeinten Gruß zu empfangen. Wir, 
in unferer jegigen laufe, ſchätzen fol- 
ches jegt mehr al3 je zuvor, fonder: 
lid) von alten Vätern. Wir danfen 
auch herzlich und wünſchen Gottes rei- 
en Segen. 





— Unſere diesjährigen Weihnachts— 
geſchenke waren recht vielſeitig. Die— 
ſelben kamen von Denver, Colo., Jan— 
ſen Neb. (Eine reingemachte Ente!) 
und Fresno, Cal. Bon Fresno kam 
wieder eine wirkliche „Box“, der In— 
halt derſelben vecriet ſich zwar ſchon 
ſelbſt durch einen angenehmen Geruch 
—doch als wir öffneten—die ſchön— 
ſten Feigen, mehrere Sorten Roſinen 
—na, Heinrich, aber fo was !— Wir 
ſchicken Dir aud) etwas, freilich nicht 
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verhältnismäßig — aber gut meinen 
wir’ auch. Die ganze kleine Edito- 
renfamilie jagt auch noch „Danfe 
Ihön!“ 





— Am 23. Dezember, abends, be- 
famen wir ſchon eine Weihnachtsgabe 
— und zwar eine recht lebendige, näm- 
li) unfern Schwager und Bruder J. 
J. Thiefen, Hermann Friefen, Ph. €. 
Th. und Willie Th. von Janſen, Neb. 
Sie famen mit Buel und Thiejens 
Schafe bis Chicago, befahen dort 
dies und das und machten dann einen 
Abjtecher nad) Elfhart. Während ih- 
res Sierfeins war das Wetter recht 
unangenehm und fonnten wir demzu- 
folge nicht alles ausführen, was wir 
auf dem Programm hatten. Sonn- 
tagabend wohnten wir der Ausfüh- 
rung des Programms in der P. M. 
Kirche bei; es war ſchön—ſonderlich 
„die Darjtellung der zehn Jung— 
frauen“ ! Es war merfwürdig! 
Schließlich machte es uns doch froh, 
da nicht umbedingt notwendig 
thörichte Sungfrauen fein müſſen! — 
Heute ijt der Tag des Heils! 

Wir fuhren auch noch nad) South 
Bend und jtatteten H. A. Goerzens ei- 
nen Beſuch ab. Wir haben uns dort 
recht amüſiert. Br. G. gab noch man— 
ches aus der ſchönen Jugendzeit aus 
Halbſtadt zum beſten. Nur zu ſchnell 
kam die Zeit des Abſchieds und die 
Jungens nahmen den Zug nach Chi— 
cago, um heimzufahren. Sn South 
Bend machten wir noch eine angeneh- 
me Entdefung—e3 wird dort nämlich 
Roggenmehl gemacht, wie wir es von 
„zu Haufe“ aus gewohnt find— wir 
nahmen uns ein Säckchen voll mit 
und hatten heute zum erjten Mal, feit 
wir bier find, „grobes Butterbrot” 
auf unferem Tifch. 





Einladung. 





Am 14. Januar 1905, den zweiten 
Sonnabend im neuen Jahre, um 12 
Uhr, nachmittags, findet die Jahres- 
verfammlung des Mennonitifchen Un- 
terjtügungsverein in Mt. Lake, Min- 
nejota, im neuen Schulhaufe jtatt. 
Nicht nur alle Mitglieder find einge- 
laden, jondern auch alle Brüder, die 
jih für die Arbeit des Vereins inter- 
ejlieren, find ebenfall3 freumdlichit 
eingeladen, diefer Verſammlung bei- 
zuwohnen. 

J. J. Bär gen, Vorſitzer. 
H. P. Goſertz, Schreiber. 


4. Januar 


(Fortſetzung von Seite 5.) 


preiſe anſtatt, wie man geneigt war 
zu hoffen, zu ſteigen, bedeutend ge— 
fallen ſind. Weizen brachte noch vor 
kurzer Zeit über einen Dollar, aber 
gegenwärtig bringt er nur 85 bis 87 
Cents. Andere Produkte ſtehen zum 
Weizen im ſelben Verhältnis. Die 
Landpreiſe halten ſich auf der Höhe. 
So verfaufte vor einigen Tagen Ma- 
thias Glanzer feine 320 Acres für 
550.00 per Aere. Das Neuejte wa- 
ren die Hochzeiten, die legten Sonn- 
tag in den Bruderhöfen gefeiert wur- 
den; e3 wurden in den berfchiedenen 
Kolonien nicht weniger al3 vier 
Paare getraut, davon zwei in der 
Marwell Kolonie, darunter die Tod)- 
ter des dortigen Vorſtehers, Joſeph 
Wipf, Margareta, die ſich mit Sa- 
muel Hofer vermählte. Schreiber die- 
ſes befand fich ebenfall3 unter den 
Gäſten. Die Trauung vollzog Predi- 
ger Sof. Wipf im Berfammlungs- 
baufe und nad) dem Gottesdienfte 
wurden die Gäſte alle zur Hochzeit3- 
tafel geladen und aufs bejte bewirtet. 
Unter den Gäjten befanden ſich meh- 
rere amerifanifche Nachbarn und ich 
bergnügte mich damit, diefen Leuten, 
die daheim über den Gebrauch des 
Löffels philofophieren, zuzufehen, wie 
tapfer fie der deutfchen Nudelfuppe 
zufprachen und einen Teller um den 
andern leerten. Scherzweiſe jagte ich 
zu einem mir Gegenüberfigenden, er 
jolfe beim erjten Gang des Guten 
nicht zu viel thun, weil der zweite 
Gang möglicherweife noch beſſer 
ichmeden würde. „Nun,“ meinte er, 
„der erfte Gang ſchmeckt ganz delifat, 
das weiß ich, ob der nächſte beffer 
ſchmecken wird, weiß ich nicht“ und 
löffelte haftig weiter. 

Die Feier verlief in der ſchönſten 
Weiſe. 
Evangeliumsliedern Pſalmen und 
Lobgeſänge und dazwiſchen wurde 
auch dann und wann ein geiſtliches 
Lied vorgeſagt, das von allen mitge— 
ſungen wurde. So iſt's recht, und 
ſtimmt mit Gottes Wort: „Ihr eſſet 
oder trinket, ſo thut alles zu Gottes 
Ehre.“ 

Nun noch etwas über unſere 
Schule in Freeman. Wie alle gute 
Dinge ihren Kampf haben, fo hatten 
auch wir bei der Gründung und Er- 
richtung derjelben jo manches Sinder- 
nis und mande Schwierigkeit zu 
überwinden, aber in Erwägung dej- 
jen, daß das Bedürfnis für eine ſolche 
Anſtalt ein recht fühlbares fei, gingen 
wir, im Vertrauen auf den S$errn, 
mutig an das Werf und wir fühlen 
nun, daß fein Segen unverkennbar 
darauf ruht, und wenn der ins Auge 
gefaßte Zweck auch noch nicht ganz er- 
reicht ijt, jo dürfen wir doch herzlich, 
dankend zu ihm aufbliden und fagen: 
„Dis hieher hat der Herr ‘geholfen 
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und er wird auch noch weiter helfen.” 
Es iſt uns gelungen, recht tüchtige 
Lehrfräfte für die Anftalt heranzuzie- 
hen. Al Prinzipal fungiert Prof. 
J. 8. Thierftein; er unterrichtet in 
den naturwiſſenſchaftlichen und mat- 
thematifhen Fächern, während Rev. 

9. A. Bachman die biblifchen und ge- 
ſchichtlichen inne hat. Die Unterflafje 
wird von Lehrer Peter J. Albredjt 
unterrichtet. Man merft erjt jegt, wie 
nötig für unfere Gegend eine joldhe 
Schule iſt, wenn man jieht. wie viele 
Eltern beitrebt find, ihre Kinder hin- 
ein zu befommen, um ihnen die teure 
Mutterjprache zu erhalten und ihnen 
auch anderjeit3 eine höhere chriltliche 
Bildung und gute Kenntnifje zufom- 
men zu laffen. Gegenwärtig befin- 
den ich 116 Schüler in der Anftalt— 
eine über Erwarten große Zahl. — 
Die Lehrer haben vollauf zu thun und 
im Fall fich die Zahl der Studenten 
noch vergrößern follte, wie es den An- 
ſchein hat, wird noch eine Lehrkraft 
angejtellt werden müffen. Schreiber 
diefes war heute in der Schule zu Be- 
ſuch und wohnte dem Unterricht in je- 
der Klaſſe bei und während er jeßt 
diefe Zeilen zu Papier bringt, freut 
er fich herzlich über den Erfolg der 
Schule und iiber die Zernbegierde der 
lieben Schüler. Sa, ja, der Menſch 
iſt nicht fo einfeitig von dem allweifen 
Schöpfer erjchaffen, daß er nur ei- 
nen Leib habe, der allein vom Brot 
leben fönne, jondern hat ihm auch 
Geiſt und Seele beigegeben und dieje 
beide verlangen andere Speife und 
Nahrung, und daß fie diefelbe auch 
wirflich erlangen mögen, dafür fann 
nur durch chriftlihe Kirchen und 
Schulen rechter Art gejorgt werden. 

Gruß an den Editor und die ganze 
Rundichaufamilie, 

Joh. L. Wipf. 





Freeman, den 12. Dez. 1904. 
Dem Editor fowie allen Rundichaule- 
fern einen Gruß zuvor! Indem aud) 
wir Zefer der „Rundſchau“ find und 
fo viel aus allen Weltteilen in derjel- 
ben lejen, jo bitte ich den Editor, auch 
etliche Zeilen von mir aufzunehmen. 
Wir find, Gott fei Dank, ſchön ge- 
fund. Die Witterung iſt für die jet- 
zige Jahreszeit ſchön zu nennen. Ge- 
jtern hatten wir Schnee mit ftrengem, 
faltem Nordwind. Heute ijt e8 wie— 
der gelinde; wie es fernerhin fein 
wird, ift Gott befannt. 

Das Schweineſchlachten ijt jegt.an 
der Tagesordnung; doch wird das— 
felbe bald beendigt fein. 

Gegenwärtig find einige nad) Sas— 
fatoon, Saskatchewan auf Beſuch ge- 
fahren. Jakob Tſchetter iſt mit jei- 
ner rau Barbara und drei Kindern 
am 5. Dezember wieder glüdlich zu 
Haufe angefommen. Jakob Mändl 
iſt mit Frau und zwei Kindern am 6. 
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Dezember auch nad) Sasfatoon auf 
Beſuch gefahren; fie wollen bis Weih— 
nachten wieder zu Haufe fein. Vori— 
ges Sahr, im Auguft, machte ich in 
der Nähe von Sasfatoon auch Be- 
ſuche; wir haben eine Tochter und 
noch andere Freunde dort wohnen. 
Schwager Andreas Stahl und Frau 
Katharina, ſowie ihre Kinder, find 
hiermit herzlich gegrüßt. Am 9. De- 
zember waren wir bei Euren Kin— 
dern; fie find mit ihren Rinder glüd- 
lich zu Haufe angefommen und wuß— 
ten viel von Canada zu erzählen. Die 


. Kleinen find, feit fie von hier fort wa— 


ren, groß gewachjen und jehen geſund 
und fett aus. Nun, lieber Freund 
A. Stahl, wenn Gott uns Leben und 
Sejundheit fchenft und die Umjtände 
e3 erlauben, wollen wir bis ausgang3 
Mai Euch auch noch einmal befuchen. 
Bis dorthin werde ich fchon 61 umd 
meine Frau, Deine Schweiter, wird 
57 Sabre alt fein. Wir fommen im- 
mer näher dem Ende und wir ha- 
ben erfahren, daß man in Amerifa 
mit den Sindern auch viel aushalten 
muß. - 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
verbleibe ich Euer Freund, 

Safob Hofer. 


Barfer, den 20. Dez. 1904. 
Werter Editor! Wir lefen die „Nund- 
ſchau“ gerne und ſchauen immer nad), 
ob nicht etwas von unseren Freunden 
oder Bekannten in Rußland in der- 
felben zu finden iſt. Auch meine liebe 
Mutter, welche ſchon 81 Jahre alt iſt, 
liejt fie noch gerne. Wir wünſchen 
dem Editor Gnade vom Herrn, damit 
das Blatt noch vielen zum Gegen 
werden möchte. Werde einen Dollar 
für nächftes Jahr einfenden. 

Alle Geſchwiſter und Freunde herz- 
lich grüßend, 

Maria u. K. Unruh. 





California. 


Reedleyh, den 11. Dez. 1904. 
Da ich mehreren Freunden in Ne- 
brasfa verſprach, etwas von der Reife 
und California zu berichten, jo will 
ich verfuchen, diefem Berjprechen 
nachzukommen. Wir fuhren den 16. 
September von Henderjon ab und ka— 
men den 21. September in Reedley 
bei Wienjen an, der Herr hat uns 
wunderbar bewahrt; die Reife ging 
ganz gut, außer daß es bis Daden 
etwas zu voll war und wir nur wenig 
Raum für unfere Familie hatten. 
Wir Freuzten den großen Salzſee. 
Man fagte uns, daß die Brüde 18 
Meilen lang fei und daß es der zweite 
Zug war, der über die Brücde fuhr, 
e3 wurde auch fehr daran aearbeitet. 
Es erinnerte mid) an die Salzloma- 
nen in der Prim, wo auch große Hau- 
fen Salz aufgehäuft waren. 

Als wir ungefähr eine Meile von 
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Fresno entfernt waren, gab es einen 
gewaltigen Rud, daß wohl feiner auf 
den Bänfen blieb (e8 war noch ganz 
finiter, 164 Uhr, morgens), al3 wir 
uns vom Schreden erholt, ging ich 
hinaus, um nachzuſehen, was gejche- 
ben, und ſah, daß die Lofomotive auf 
der Seite lag und jtöhnte und kochte; 
jie war nämlich auf drei niedrige 
Frachtwagen gelaufen und dann um— 
gejtiilpt, der Lofomotivführer war 
berausgefchleudert und der SHeizer 
eingeflemmt, wurde aber vermitteljt 
den Schrauben, mit welchen man die 
Dinge auseinanderjchob; Tebendig 
herausgebracht. Da mußten wir wie- 
der die Wahrheit des Wortes Gottes 
erfahren, daß ohne feinen Willen fein 
Haar von unferem Haupte fällt. Un- 
jere Wagen, auf denen wir waren, 
blieben auf den Schienen jtehen und 
wir famen mit dem bloßen Schreden 
und etwas Sinderweinen ab. Wie 
tröftend it e8 dann, wenn man mit 
dem Herrn abgerechnet hat, wenn 
man auf die Gefahr zurückſchaut, mo 
man in einem Augenblick hätte kön— 
nen erdrüct und zerquetjcht worden 
fein, und dann einem zu begegnen, 
mit dem man befannt geworden ilt, 
und dab nichts Scheidendes vorhan— 
den, ich habe es dann bejonder3 ge- 
fühlt, wie viel Jeſus für mich und 
an mir gethan hat. Nicht wahr, lie- 
ber Xejer, bit Du mal auf folder 
Station geweſen, wo zwiſchen Dir 
und dem Tode nur eine Sandbreite 
oder noch weniger war, wie fühlit Du 
dann? oder was haft Du dem Herrn 
gelobt? Wenn noch nicht, alaube, 
wir fommen alle einmal dahin, wo 
feine Handbreite mehr dazwiſchen 
bleibt. 

Nun will noch einer und der an- 
dere hören, wie es uns bier gefällt. 
Nun, die Anfiedlung hat wohl nir- 
gend3 viel Gefallendes, aber doch ift, 
glaube ich, ein großer Unterjchied, wo 
man anfiedelt, ich glaube doch, daß es 
in California leichter ift al3 im Nor- 
den, weil man die Säufer leicht bauen 
fann und der Froft nicht übereilt und 
das Vieh das ganze Jahr hindurch 
auf die Weide gehen fann. Haben 
uns vorläufig eine Küche gebaut 
16x20x8 und einen Stall 20x28 
und einen Hühnerjtall. Haben folg- 
lich ſchon unfer eigene® Heim und 
fühlen uns wohl, daß wir in Cali- 
fornia find. MWeintrauben haben 
wir bis jeßt noch immer aus den 
Weingärten geholt; es fcheint als ob 
fie einem nicht zuwider werden; jekt 
iſt die Reihe an den Apfelfinen, holte 
geftern eine Fleine „Buaayload” für 
$1.00 und Ihr folltet mal fehen, wie 
fie „gelufcht“ werden. 

Die Witterung ift ausgezeichnet feit 
wir hier find, außer daß e8 anfäng- 
lich recht regnerifch war, dab es uns 
mehr nebrasfaifh als californiich 
borfam und das nicht allein, nein, 


nad) dem Regen famen auch recht 
viele Fliegen, daß wir recht viele un- 
gemütliche Einwohner ins Haus be- 
famen; fürs Vieh fehaden fie nichts, 
das jteht ganz ruhig. Hieraus erje- 
ben die Leſer, daß California auch 
liegen hat. Froft haben wir auch 
Ihon mehrere Nächte gehabt, daß das 
Waſſer „einſchälwert“, doch den Apfel- 
jinen und Sitronen hat es nicht ge- 
jchadet, die reifen jet und es iſt eine 
Luft, im Winter den grünen Baum 
mit der goldenen Frucht anzufehen. 

Nun, ich will aufhören, damit nicht 
jemand das aliforniafieber be- 
fommt. So viel will ich einem jeden, 
der es wiſſen wollte, jagen, daß wir 
uns dankbar fühlen, daß der Herr 
uns bergeführt. Berfammlungen ha— 
ben wir jeden Sonntag in den Häu- 
jern, e8 find ſechs und fieben Fami- 
lien, die fie befuchen. 

Alle Freunde, Befannte und gewe— 
jene Nachbarn grüßend, 

P. T. Harms. 





Paſadena, den 15. Dezember 
1904. Werter Br. Faſt! Einen herz— 
lichen Gruß zuvor! Deine Poſtkarte 
habe ich erhalten, möchte hiermit zu 
wiſſen thun, daß ich Deinem Wunſche 
nicht nachkommen kann, da mein Ge— 
ſundheitszuſtand teilweiſe recht ſchwer 
iſt, leide an Luftknappheit (Aſthma), 
was auch mein Gedächtnis ſehr 
ſchwach macht, komme auch wenig her— 
um, daß ich auch nur recht wenig von 
der Umgegend weiß. Es wird hier, 
wie auch in Los Angeles, dieſes Jahr 
ſehr viel gebaut, jetzt wird hier am 
Oſtende der Stadt wieder eine große 
„Lumberyard“ aufgemacht, im Früh— 
jahr wurde eine große „Lumberyard“ 
am anderen Stadtende errichtet, au- 
Ber den alten, die ſchon vorher wa— 
ren, ein Zeichen, daß viel Holz ver- 
baut wird. In unferer Nähe, an 
Lake Avenue, wird eine fchöne Kirche 
gebaut, eine andere Kirche wurde vor 
zwei Monaten fertig; eine große, 
ſchöne Hochſchule wurde im Frühjahr 
gebaut und zwei andere Schulen 'jol- 
len gebaut werden; im vorigen Jahre 
wurde auch ein fchönes „Courthoufe” 
gebaut. Zmei lange Straßen wurden 
im Laufe de8 Somnters mit Steinen 
aepflaftert. So wird alles verbeffert 
und ſchön gemacht, wenn die Leute 
aus dem Dften fommen, um es hier 
recht angenehm und herrlich zu fin- 
den. 

Regen haben wir fehon recht Iange 
nicht gehabt, folgedeilen die Bieh- 
weide fehr knapp ift. Heu ift $18.00 
bis $20.00 die Tonne, aber Orangen, 
Zitronen, Pflaumen und Weintrau- 
ben, wo denn Bewäfferung war, fo 
war auch Alfalfa gut in der Umge— 
gend; die Preife vom Heu gingen in 
legter Zeit in die Höhe, da der Ne- 
gen fo lange ausblieb. Diefes ift m 
furzem alles was ich weiß. 
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Wünſche gejegnete Weihnachten 
und ein fröhliches neues Nahr. In 
brüderlicher Liebe, 

Heinrich Albredt. 





Soma. 

Weſt Bend, den 19. Dez. 1904. 
Werter Editor! Will hiermit einen 
Eleinen Bericht einjenden. Wir jind 
durch Gottes Gnade und Beiltand 
noch gefund und munter und jagen 
dem himmlischen Bater Lob und 
Danf dafür. Die Ernte iit dieſes 
Jahr ziemlich qut ausgefallen, bejjer 
als im vorigen Jahr; doch find die 
Preife etwas niedrig: Hafer preiit 
23 Cents und Korn 30 Cents per 
Buſhel. Das Rindvieh ijt billig; 
Pferde jind gut im Preife. 

Das Wetter war diefen Herbit jehr 
ichön, fo daß der Farmer jein Land 
qut bejtellen fonnte; wir blicten da- 
ber voll Hoffnung in die Zukunft. 
Jetzt haben wir rechtes Wintermwetter; 
die Erde iſt mit Schnee bedeckt. Die 
Kälte fonnte man bis jeßt gut ertra- 
gen. Neues ift nichts zu berichten, 
alles geht jo feinen gewöhnlichen 
Gang. 

Wir jtehen wieder am Schluß des 
alten Jahres; was dasjelbe uns ge- 
bracht, wiffen wir, was aber das neue 
bringen wird, liegt noch in der Zu— 
funft verborgen. 

Nun, lieber DOnfel Chriitian 
Schneider, wie gefällt e8 Euch in Eu- 
rer neuen Heimat, in California? 
Wachen die Drangen qut? 

Allen Lejern, jowie dem Editor, 
gute Geſundheit und ein glückliches 
Neujahr wünſchend, verbleibe id) 
grüßend, 

Heinrich Laubach. 





Waſhington. 

Wheeler P. DO. Douglas Co—., 
den 10. Dezember 1904. Lieber Edi— 
tor! Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens ſei Dir zuvor gewünſcht. 
Bitte um etwas Raum in den Spal— 
ten’der „Rundſchau“. Da ich ſchon 
wieder bald zwei Monate allein auf 
meiner Seimjtätte in Wajhington bin 
(meine Familie ijt in California), 
und ich mich fo einfam fühle, jo dachte 
ic; wieder. etwas von hier hören zu 
lafien. Hier und in diefer Imgegend 
iit es diefes Jahr jehr troden; es hat 
diefen Herbſt ſchon etliche Mal gereg- 
net, aber nicht jo viel, daß das Ge- 
treide jchön aufgehen fann; etwas 
fommt auf, aber vieles ijt in der Erde 
terdorben. Haben noch nicht viel 
Nacıtfröfte gehabt, auch noch Feinen 
Schnee diefen Winter, aber heute reg- 
net es wieder etwas. 

Der Gefundheitszujtand iſt nicht 
zum beiten, denn man hört ziemlich 
viel von Krankheiten; auch mein 


Nachbar Johann Penner war ziem- 
lich franf, hoffe, es hat ihm zum be- 


jten gereicht; er ift bald wieder ge- 
fund. Der liebe Heiland wolle ihnen 
nahe fein und fie jegnen an Leib und 
Seele. 

Nun, da meine Gefchwifter in 
Amerifa fo zerjtreut wohnen, daß ich 
faft nicht weiß, wo fie alle find, To 
dachte ich fie durch die „Rundſchau“ 
alle zufriedenzuftellen; hoffe, daß 
auch meine Verwandten, wo jie alle 
jind, werden durch diefes Schreiben 
etwas von uns hören, überhaupt bitte 
ich die Berdjaner, meiner Frau Brü- 
der, Franz und Herm. Sjaaf, etwas 
bon ich hören zu lafjen; wollt Ihr 
nicht auch bald nach Amerifa fom- 
men. Hier, in Wajhington, jind 
noch Heimftätten aufzunehmen. Bitte, 
jchreibt uns bald. Bruder Johann, 
ich hörte Fürzlich, daß Du nad) der 
neuen Anfiedlung Manitoba(?)gegan- 
gen ſeiſt, bitte, jchreibe mir, wo Du 
oder ihr jekt wohnt. Ich will bis 
Neujahr wieder in California zu 
Haufe jein. 

Nun, der MWeizenpreis iſt etwas ge- 
fallen; er war jchon iiber 80 Cents, 
jegt ilt er 70 Cents; Nartoffeln wa— 
ren das hundert Pf. $1.50, jet nur 
$1.00; Butter 35 Cents per Pfund; 
Eier 35 Ets. per Dutend; Schweine, 
geichlachtet, 7 Cents per Pfund, 
Heute, den 10. Dezember, jchneit es 
für diefen Winter zum erjten Mal. 

Nun noch einen Gruß an alle 
NRundfchaulefer mit Neremia 8. 

Claas Sudermann. 





Menno, den 18. Dezember 1904. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Gottes rei- 
chen Segen fei mit Euch! Es iſt hier 
noch immer jchön; wir hatten jchon 
einmal etwas Nachtfroft und etliche 
Tage Nebel, mit Abwechjelung auch 
Negen; es iſt kaum fechs Zoll einge- 
näßt, weil der Regen jchon im De- 
zember fam, da der Grund fchon falt 
war, will der Winterteizen nicht recht 
auffommen. Muß den Leuten in Wa- 
renburg noch berichten, daß Georg 
Friedrich Horch verunglüdt iſt. Er 
war von der Stadt gefommen; beim 
Ausfpannen hat er wohl nicht alles 
108 befommen, was hätte fein jollen, 
da find die Pferde erjchroden und ha- 
ben fo lange getobt, bis fie ihn unter 
den Füßen hatten und den Kopf zer- 
ichlugen. Seine Frau hat das Ge- 
polter gehört und iſt aleich hinaus ge- 
laufen, um zu ſehen, was los ijt; fie 
bat ihn auf der Erde liegend gefun- 
den. Sie fol ihm noch den Kopf ge- 
hoben haben, da habe er noch einmal 
geatmet und dann war er tot. Er 
foll etwa 57 Sahre alt fein. So flieht 
unſer Zeben dahin, wir find nicht mal 
ficher, wenn wir ſchon glücklich heim- 
gefommen find. Es ſterben aud) 
Leute an Krankheiten, die meiſte 
Krankheit ift ſchon vorüber. Georg 
Stumpf ift auch wieder gefund; ich 
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möchte wiffen, ob meine Gejchwiiter 
in Rußland noch am Zeben find. Sie 
geben ſchon jeit Jahren fein Lebens— 
zeichen von fi. Da iſt Bruder Abr. 
Koop in Drenburg in Romanoffa, 
das iſt wo er früher war; vielleicht 
lieft jemand die „Rundſchau“ in dem 
Dorf, der von ihm in der „Rund- 
ſchau“ etwas berichten fann, bitte 
jehr. Bruder Peter und Schweiter 
Selena mit ihrem Nafob Die jollen 
irgendwo im Dorfe Einlage in der 
alten Kolonie jtefen, die ziehen ja 
auch herum, wie es jekt Sitte iſt. 
Vielleicht it da auch jemand jo 
freundlich und giebt Nachricht von 
ihnen. Sie find aus dem Dorfe Lich- 
tenau von der Molotſchna Kolonie. 
Bruder Heinrich wohnte letztes Früh— 
jahr beim Bater in Lichtenau, babe 
jeitdem vom Water nicht3 mehr ge- 
hört, vielleicht thut Hermann Samm 
von meinem lieben Bater einmal et- 
was berichten; es würde uns fehr 
freuen von ihm zu hören. Der Vater 
iit, jo viel ich weiß, bald 78 Jahre 
alt; er wird nicht mehr lange pilgern. 
Die liebe Mutter ging ſchon Anno 
1896, den 17. Nanuar, ein zu ihres 
Herrn Freude. Weber furz oder lang 
gehen auch wir von hier weg. 

Alle unfere Freunde möchten ein- 
mal einen tiichtigen Brief an ums 
Ichreiben. Ich bin fehr neugierig, et- 
was von Rußland zu erfahren. Meine 
Nichte, Katharina Koop, jet Löwen, 
in Neubalbitadt, Sagqradoffa, möchte 
wieder einmal fchreiben, was ihr Va— 
ter und die andern Onfel und Tan- 
ten, Nichten und Vetters machen; 
auch meine Frau wiirde fich freuen, 
bon ihren Freunden in Schönhorit 
und wo fie alle wohnen, einmal et- 
was zu erfahren. Wir find fo ziem- 
lich gefund; ich habe oft mit dem 
Magen und auch mit den Nieren Be— 
ſchwerden, übrigens wiege ich noch fo 
meine 514 Pud. Es geht uns noch 
immer fehr arm, hatten nur 258 
Säde Weizen gedrojchen. 

Grüßend, 

David u. Helena Koop. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbach, den 11. Dez. 1904. 
Da 'es bald wieder Weihnachten iſt, 
fo muß ich nod zuvor den Herausge— 
bern ſowie allen lieben Leſern der 
„Rundſchau“ hüben und drüben eine 
fröhliche Weihnachten zurufen. 

Das Wetter iſt ziemlich raub, 
Schnee genug zum Schlittenfahren. 
Hin und wieder wird fchon angefan- 
gen mit den Schneidemühlen in den 
Wald zu gehen. 

Der Gejundheitszuftand ift, jo viel 
ich weiß, befriedigend. Webrigens al- 
les beim alten. 


Nebit Gruß, Korr. 


4. Jannar 


Kleefeld, den 9. Dez. 1904. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
zuvor! Eben habe ich wieder Mate- 


rial zum Schreiben erhalten, jage 


Dank dafür; will denn auch gleich et- 
was aufs Papier bringen. 

Der Winter ijt hier, es hat, wie 
man bier pflegt zu jagen, „zugewin- 
tert”; wir rechnen auch nicht das 
Erdreich zu jehen bis frühejtens Ende 
März; es fiel gleich jo bei drei bis 
vier Zoll Schnee, nämlich in der 
Nacht vom 27. auf den 28. Novem- 
ber, es iſt aber verhältnismäßig ge- 
(indes Wetter, und das Bieh fcheint 
draußen noch gar nicht chlecht zu füh— 
len. 

Heute wurde beim Nachbar Naf. 2. 
Toews nod) gedrofchen, nämlich Iſaak 
Wiens fein Hafer von 10 Acres, e8 
waren 15 Fuhren Garben, es hat 
zwifchen 400 und 500 Bufhel gege- 
ben. 

Der Geſundheitszuſtand tft, jo viel 
mir befannt, befriedigend. Die Schule 
it wieder jeit mehreren Wochen offen. 
Als Lehrer ift wieder der legtjährige 
angeſtellt. Die Schule wird qut be- 
jucht; es find, meines Wiffens, 38 
Schüler. Es werden wieder viele 
Wünſche aelernt und die Freude, in 
Erwartung der Weihnachtsgeſchenke, 
iit bei den Rindern groß, und es wäre 
noch möglich, daß manche Kinder die 
eigentliche Urſache der Weihnachts- 
feier nicht wüßten 

Peter Baerg iſt mit Familie am 
30. November nach Alberta überge- 
jiedelt; fie hatten nicht daS beſte Wet- 
ter zum Bieheinladen, hoffentlich ha- 
ben fie es im fonnigen Alberta beſſer 
angetroffen. 

Lieber Editor, ſchicke doch eine 
Probenummer der „Rundſchau“ an 
Jakob B. Toews, Mleefeld, Man., ich 
denfe, er iſt fait überführt, daß die 
„Rundſchau“ in jedem mennonitifchen 
Haufe gelefen werden follte. (ft ge- 
ichehen.— Ed.) Uns gefällt fie alle 
Tage beffer. 

P. S. Warkentin ſcheint fich in un- 
ſerem Klima verhältnismäßig wohl 
zu fühlen. Proſit! 

Allen eine geſegnete Weihnacht und 
ein fröhliches Neujahr wünſchend, 
verbleibe ich in Liebe Euer 

Jakob S. Frieſen. 





Altona, den 18. Dez. 1904. 
Werte „Rundichau”! Der Geſund— 
heitszuſtand läßt manches zu wün— 
ſchen übrig; man hört von Erkältun— 
geu Huſten und Heiſerkeit. Auch in 
unſerer Familie iſt etwas davon; 
mein Mann leidet ſchon längere Zeit 
an Reißen in den Beinen, jedoch iſt 
alles, Gott ſei Dank, noch ſehr erträg— 
lich. Alte Jakob Löwen im Städtchen 
Altona, welcher den Sommer über 
krank geweſen iſt, geht allem Anſchein 
nach, der Geſundheit entgegen. Jetzt 
iſt Peter Schwarz ſchon längere Zeit 
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jchwer franf geweſen. Das Wetter 
ift noch jehr erträglich nad) Winter- 
art, Schnee haben wir immer nod) 
nicht genug zum Schlittenfahren. Es 
ſchneit gegenwärtig bei geringem 
Froſt; wenn der Schnee nicht wieder 
zujammenfegt, befommen wir jeßt 
vielleiht Schlittenbahn. 

Den Editor und Leſer grüßend, 
unterzeichnet fich 

Maria Epp. 








Sasfatdhewan. 

Winfler, den 19. Dez. 1904. 
Werter Editor! Weil ich auch ein Le- 
jer der „Rundſchau“ bin, ergreife ich 
die Feder, um etliche Zeilen für die- 
jelbe zu jchreiben. Biel Neues it 
nicht zu berichten. Der Geſundheits— 
zuftand it in diefer Umgegend, jo 
viel ich weiß, ziemlich gut. Nur der 
alte Onkel Iſaak Fehr hat ein Krebs— 
leiden im Geficht; der liebe Gott 
möchte ihm beijtehen, daß er nicht ver- 
zage, denn die Merzte haben ihn auf- 
gegeben. 

Das Wetter ift gegenwärtig jehr 
ſchön. Schnee haben wir gerade ge- 
nug zum Schlittenfahren. Heute will 
mein Mann mit einer Tonne Heu 
nach der Stadt fahren; er befommt 
54.00 für die Tonne Wir hatten 
dieſes Jahr eine gejegnete Ernte, aber 
nicht überall war es fo, denn auf 
Stellen hat der Hagel und Froſt 
Schaden angerichtet; auch war der 
Meltau, der hier in Sasfatchewan 
nicht ausbleibt, ſchädlich. 

Komme noch in der Eile zu den 
lieben Eltern und Gefchwiitern in 
Manitoba und bitte fie herzlich um 
Briefe. Berichtet doch, wie es Euch 
allen geht. Uns geht es im Zeitli- 
chen jo ziemlich gut; im Geiftlichen 
bleibt aber noch viel zu wünſchen 
übrig. ; 

Wünſche Euch, ſowie dem lieben 
Editor und feiner Familie fröhliche 
Weihnachten und ein glücliches neues 
Sahr. Alle Leſer hüben und drüben 
herzlich grüßend, 

Suftina Peters. 





QAußland. 


Damlefanomwo. Den vori- 
gen Bericht habe ich noch gerade redht- 
zeitig eingefandt, und damit war auch 
unfer jchöner ufimfcher Herbſt abge- 
laufen. Tags darauf, wie ich dort 
noch bemerfen fonnte, jehneite es und 
dabei iſt e8 bis dahin geblieben. Der 
Weg ift fo, daß man nicht recht weiß, 
ob man auf dem Wagen oder auf dem 
Schlitten fahren fol. Für den Sclit- 
ten ijt fajt zu wenig Schnee und für 
den Tarantar faſt zu viel Eis, aber es 
fährt einer auf dem Wagen, der an- 
dere auf dem Schlitten. 

Es ijt bereit8 der 10. November. 
Borige Woche wurde hier die 10. 


Schule eröffnet, d. h. unter den hieſi— 
gen Mennoniten, im 11. Jahre der 
Anfiedlung in Ufa. Als wir vor vier 
Sahren herzogen, beitanden fünf 
Schulen. Bis dahin war es an eini- 
gen Orten mit dem Schulmwejen recht 
jchlecht bejtellt. Das Augenmerf war 
darauf gerichtet, eine möglichit große 
Anzahl von Deßj. unter fich zu brin- 
gen und al3 man dann endlich auch) 
an die Schule dachte, waren die A-B- 
C⸗Schützen unferer Großbejiger (in 
der alten Heimat waren es Nlein- 
twirte gewejen) 13 Jahre alt gewor- 
den. In Gortichafowa hatte man 
gleich bei der Gründung an die 
Schule gedacht und es wurde, wie ich 
glaube, jhon im folgenden Jahre ein 
Schul- und VBerfammlungshaus ae 
baut. Ebenfo auf den beiden Yände- 
reien bei Schungaf, Ennßen-Chuter 
und Siemens-Chuter genannt, wur 
den Schulen errichtet, von denen die 
leßtere aber feit Griimdung der Ar— 
menfchule eingegangen iſt. Johann 
Thieffen von Schönau, Molotjchna, 
errichtete auf jeinem Gute, Balfan 
Tau, auch eine Schule, jobald jeine 
Kinder herangewachjen waren. Fer— 
ner war auch eine Schule in Neihen- 
feld, die fich aber mit Ablauf des er 
ten Jahres auflöjte. In Karanbaſch 
und Dawlekanowo find übrigens auch 
Kinder unterrichtet worden. Das wa— 
ren die Schulen in Ufa im Jahre 
1900. Im folgenden Jahre wurde 
Salifchewo angefiedelt und einer 
Schule Rechnung getragen und die 
Armenſchule gegründet in Berbin- 
dung mit einem Berfammlungslofal 
„Für alle“, ziemlich in der Mitte un- 
ferer Mennonitenanfiedlung, nördlich 
bon der Bahnlinie gelegen. Das 
Jahr darauf legte Karanbaſch etwas 
fefteren Grumd für eme Schule. 
1903 entitanden drei weitere Schu- 
len: in Urla Tau, bei den Br. Hein- 
richs und Siebert unweit Pukala und 
bier in Dawlefanowo und diejes Jahr 
folgten noch zwei Schulen, eine bei 
dem Br. Banfrag am Udrjaf, und die 
andere auf der ſüdlichen Seite der 
Bahnlinie gelegen, etwa 35 bis 40 
Werft von Dawlekanowo entfernt 
über der Djoma (der größte Fluß der 
Umgegend) auf dem -Befferjchen 
Lande. 


Abgejehen von der Privatichule des 
9. Joh. Thieffen mit der Lehrerin 
Frl. A. Faft von Alt Samara, die 
das Gymnaſium in Samara abjol- 
viert bat, bejtehen hier gegenwärtig 
10 Schulen. 1. In Gartſchakowo mit 
Lehrer Joh. Nempel, Sohn des Joh. 
Nempel, früher wohnhaft in Tiege, 
jegt hier in Ufa, Prediger der Brii- 
dergemeinde. Dieje Schule leidet un- 
ter häufigem Lehrerwechſel. 2. Die 
Armenſchule mit Prediger Jakob 
Martens, früher in Sagradoffa, an 
der Leitung und einem Gehilfen Nic. 
Wiens, Diefe Schule umfaßt etwa 


100 Schüler und iſt mit dieſem Jahre 
ihrer. eigentlihen Beitimmung ein 
gutes Stüd näher gefommen. Ein 
pafjender Ort, einen überflüfjigen 
Groſchen gut zu verwenden. 3. Die 
Schule auf dem Ennhen-Chuter bei 
Schungaf mit Lehrer Gerh. Epp von 
Münſterberg (?), voriges Jahr Leh— 
rer in Gartſchakowo. 4. Die Schule 
in Goliſchewo mit Lehrer N. Reimer, 
Sohn des in früheren Jahren Lehrer 
Reimer von Lichtfelde, jetzt wohnhaft 
in Sagradofka und Prediger daſelbſt. 
Er hat voriges Jahr den pädagogi 
ichen Kurſus in Ehortig beendet. 5. 
Die Schule in Karanbajch mit Lehrer 
Hübert von Neu Samara. 6. Die 
Schule zu Urta Tau mit Xehrer Nic. 
Dück, früher Lehrer zu Rückenau. 
7. Unfere Schule bier in Dawlefanv- 
wo mit Xehrer Gerh. Sawatfy von 
Zandsfrone, der dor zwei Nabren, 
d. h. im Frühjahr vor einem Jahre, 
die Halbitädter Schule beendet und 
auch das Lehrereramen gemacht hat. 
8. Die Schule auf dem Chuter der 
Br. Heinrichs und Siebert, früher 
Apuchtina mit Lehrer Fait, der jeine 
Ausbildung bei dem bewährten 
Dorfslehrer Sidrußlands, jest ſchon 
alten Br ‚Siemens, Neufirch, erbal- 
ten, dem manch tiichtiger Yebrer un— 
jerer Zeit den Dank jchuldet. Lehrer 
Falt iſt Ddiefes Nahr Mitglied der 
Brüdergemeinde geworden. 9. Die 
Schule bei den Br. PBanfrag am 
Udrjaf, deren Lehrer Jakob Rogalsky 
iit, dejfen Eltern in Sibirien wohnen, 
bei Omsk. Die 10. Schule iſt auf 
dent Pekkerſchen Lande, jenjeits der 
Djioma, wo Lehrer Fr. Balzer von 
Alt Samara die Stelle übernommen 
bat. Inmitten der genannten Schu 
len befindet fich noch eine lutheriſche 
auf dem Gute der Beſitzer Tabler und 
Maaß mit Lehrer Gluck von Wolhy— 
nien. Die meijten Zehrer find jtaat- 
lich anerfannt und einer prämiert mit 
einer Medaille. Wenn’s nicht lang- 
weilt, dann halten wir ein andermal 
auf einem andern Gebiet eine Fleine 
Umſchau. El. 
(Sehr gut, bitte, recht bald.-— Ed.) 





Wer an falten Füßen leidet, 
beginnt die Unannehmlichfeiten die- 
ſes Leidens bereits in den erjten küh— 
feren Herbſttagen zu fpüren, zumal, 
wenn naſſe Witterung-ihn zum Tra- 
gen von Gummifchuhen zwingt. Es 
giebt ein einfaches, oft erprobtes Mit- 
tel, die Fühe ſowohl warm wie auch 
ohne Gummiſchuhe troden zu halten. 
Man midelt einfach einen Strei— 
fen Beitungspapier aJatt um den 
Strumpf, bevor man feine Stiefel 
anzieht; auf diefe einfache Weiſe hat 
man jtet3 warme und trocene Füße. 
Nac dem Spaziergang muß man na- 
türlih aus den feuchten Schuhen 
ſchleunigſt in trockenes Schuhwerk 
ſchlüpfen. 
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Zeitereigniſſe. 


Vom Kriege. 


Am vorigen Sonntagnachmittag, 
um 2 Uhr, brachten die Japaner un- 
ter Teilen des Nordforts des öjtlichen 
steteiwanberges eine große Mine zum 
Erplodieren. 

Ein Korrefpondent der „Aſſociier— 
ten Preſſe“ hat die ganze ruffijche 
Front abgeretit, die etwa 100 Meilen 
lang iſt. Er bemerfte, daß fcheinbar 
ohne bejonderen Zweck viel Geſchütz— 
munition verfchofien wird. Die feind- 
lichen Truppen liegen fich nahe, an 
den Flügeln nur etwa jechs bis acht 
Meilen gegenüber. Jede Seite fucht 
der anderen jo viel Abbruch wie mög- 
lich zu thun; e8 werden Kundichafter- 
PBatrouillen ausgejchikt, und man 
freut jich, bei den Plänfeleien bie und 
da ein paar Gefangene gemacht zu ha— 
ben. Das Endziel aller Vorpoſtenbe— 
wegungen fcheint zu fein, den ei 
bom Molejtieren der für den Winter 
aufgeichlagenen Erdhütten abzubal- 
ten. Der General Rennenfampif hält 
am Da—-Paſſe in gebirgigem Gelände 
Stellungen inne, die Landichaftsma- 
lern für Sfizzen viel qute Anhalts- 
punfte bieten würden. Vielen japa- 
nischen Gefangenen, die die Ruſſen 
einlieferten, find die Füße erfroren, 
auch find fie nicht der Nahreszeit ent- 
jprechend gekleidet. 

An der Hüfte des Hauptlandes fekt 
jich ein Eispanzer an. Die Inſel wur- 
de bon einem furchtbaren Sturme 
beimgefucht. Die Lebensmittelpreiie 
ſteigen. 

Ein mächtiges japaniſches Kreuzer— 
geſchwader iſt unter dem Befehle des 
Admirals Kamimura dem ruſſiſchen 
2. paeifiſchen Geſchwader nach dem 
chineſiſchen Meere entgegenaefahren. 

Die Napaner follen fchwer von 
Kälte und Krankheit in der Nähe von 
Ralaszardzi in Heitiftu, wo fie in ei- 
ner einzigen Woche 2000 Mann verlo- 
ren haben, leiden. Die Orenburger 
Koſaken nahmen am 21. Dezember 
ſechs japanische Rundichafter aefan- 
gen, bon denen vier ſchwere Froſtwun— 
den dabvongetragen hatten, zweien von 
ihnen waren die Füße amputiert wor- 
den. Diejelben Kofafen nahmen vor 
furzem 17 Napaner gefangen, welche 
nicht einen einzigen Schuh abzufeuern 
vermochten, als fie ſich umzingelt ſa— 
hen. 

Der Hafen von VYinkau iſt zugefro— 
ren. 
Aus St. Petersburg wird aus amt— 
lichen Kreiſen gemeldet, daß die Ruſ— 
fen den 203-Meterhügel bei Port Ar— 
thur mit den dort aufgeitellten japa- 
niſchen Geſchützen wiedererobert hät- 
ten. 

Der General Stöfjel fnüpfte mit 
den Belagerern Bort Arthurs Unter- 
handlungen an, um Schonung der in 
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der Stadt gelegenen Kranfenhäufer 
zu erlangen. Er lieferte dem General 
Nogi eine Karte, in welcher die Lage 
der Hofpitäler deutlich erfennbar ilt. 

Er fchreibt unter anderem folgen 
des: 

„sch habe die Ehre, Ihnen mitzu- 
teilen, daß Ihre Artillerie unjere Ho- 
fpitäler bejchießt, die an den Flaggen 
mit dem Noten Kreuz don Ihren 
Stellungen aus deutlich erfennbar 
find. ch erfuche Sie, dies Bombar- 
dement zu verbieten. ch Itelle dies 
Erfuchen in der hohen Achtung vor 
unferen Helden, die nach ruhmreichem 
Kampfe mit Ihren Truppen unter 
dem Schute des Noten Kreuzes lie- 
gen. Unter ihnen befinden fich auch 
japanifche Verwundete. 

„sch benutze diefe Gelegenheit, Sie 
meiner Hochachtung zu verjichern.” 

Dem Schreiben lag ein perjönlicher 
Brief des Generals Stöfjel an den 
General Nogi bei. 

Der General Nogi antwortete, daß 
die japanische Armee die Pflichten der 
Menichlichkeit und der Verträge ein- 
bielte ımd feit Beginn des Krieges 
Schiffe und Gebäude fchonte, von de- 
nen die Flagge des Noten Kreuzes 
wehte. 

In einer Zuſammenkunft zwiſchen 
Barajchow und dem japaniſchen Ma- 
jor Saito wurde vereinbart, daß dem 
japanifchen Stabe bi zum 18. De- 
zember eine Karte der Stadt mit ge- 
nauer Bezeichnung der Lage aller Ho- 
fpitäler geliefert werden jolle. 

Der General Ruropatfin jagte bei 
einer Anſprache an die Truppen: 
„Ihr müßt Euch niemals zum Rück— 
zuge verjtehen. Selbſt in den Fällen, 
daß die Fleinfte Abteilung ſich etwas 
vorgenommen bat, muß fie ihre Ab- 
ficht bis zum Ende durchführen.“ Er 
berichtet iiber heftige Gefechte am 24. 
Dezember bei Tapinlan. Die ruffi- 
ſchen Borpojten wurden von den Ja— 
panern vertrieben, jpäter rücten jie 
aber wieder vor und nahmen ihre frii- 
beren Stellungen ein. Die ruffischen 
Verluſte waren unbedeutend, wäh- 
rend diejenigen der Japaner jehr 
groß waren. 

Der Winter unterbricht den japa- 
nifhen Transportdienſt nicht. Die 
Eifenbahn zwifchen Dalny und Yen- 
tai arbeitet gut und der Verfehr zwi- 
ichen Tofio und Liaojang dauert ſechs 
Tage. 

Koſaken brachten die Leiche des Ka— 
pitäns Erldarow, eines befannten 
Spähers, welcher bei einem Angriff 
auf das Dorf Tifanty gefallen war. 

Großer Haß herrfcht zwiſchen eini- 
gen Vorpojten, die in den Schüßen- 
gräben dicht beieinanderjtehen, wäh- 
rend an anderen Orten der Front der 
beiden Armeen freundliche Beziehun- 
gen beitehen. 

Ehinefen aus dem Süden. melden, 
daß die Japaner 50,000 Ehinefen 


nah der Südmandſchurei gebradt, 
aber Schwierigfeiten haben, diejelben 
zu ernähren. Sie jagen auch, daß die 
Sapaner 1000 vierräderige Karren 
mit eifernen Platten in der Front und 
an den Seiten zurecht gemacht haben, 
welche von Soldaten gejchoben wer— 
den und Schnellfeuer- und Majfchinen- 
geſchütze tragen. Einige erfrorene 
Sapaner find in verlaffenen Laufgrä— 
ben gefunden worden. In Eharbin 
berrjcht die größte Thätigfeit und die 
Ruſſen bauen große Bäder, Kirchen 
und ein Hofpital. Ein Plan ijt ent- 
decft worden, nach welchem ein jibiri- 
jher Kaufmann Wodfa in mit dem 
roten Kreuz verjehenen Kiſten und als 
Medizin bezeichnet nach der Front ge- 
ichieft hat. Der Webelthäter wurde 
gezwungen, die Gegend zu verlaffen. 

Das gewöhnliche ruffiiche Artille- 
riefeuer gegen die japanijche Linfe 
und das Zentrum ift in den Tetten 
drei Tagen gehört worden, und lette 
Nacht dauerte e8 von Mitternacht bis 
zum Anbruch des Morgens. Nach ein- 
getroffenen Berichten haben die Japa— 
ner durch das Feuer feinen Schaden 
erlitten. An der Front der japani- 
ichen Rechten herricht Nuhe.. Das 
Wetter iſt jehr milde. 

Das Fort Rihlung wurde mit ei- 
nem Berluft von 1000 Mann genom- 
men. Geitern, den 29. Dezember, 10 
Ihr, abends, wurden in die Haupt- 
mauer fieben Brejchen geiprenat, 
durch welche die Kapaner eindrangen 
und unter der Deckung unſeres furcht- 
baren Artilleriefeuers die erſte Linie 
leichter Geſchütze ftürmten. Ein blu- 
tiger Kampf folgte, der mit der Er- 
oberung des ganzen Forts endete. Die 
500 Mann ſtarke Garniſon entfam. 

Das Fort Rihlung liegt am Rih— 
lungberge und bildet ein Glied in der 
Kette der fogenannten Snnenbefeiti- 
qungen von Port Arthur, — im Ge— 
genfag zu den Außenwerfen. Das 
bon den Sapanern genommene Vor— 
werf iſt von den Stadtarenzen Port 
Arthur nur noch zwei Meilen ent- 
fernt. Würde man auf dem Marft- 
plat von Port Arthur ftehen, fo wür— 
de man das Fort Rihlung in nordöit- 
licher Richtung jehen. 

Man nimmt jet an, daß vor näch— 
ſtes Frühjahr Feine bedeutende 
Schlacht ftattfinden wird. 





Hilf Dir felber und nimm Puſhkuro, 
um Dich ficher, ſchnell und billig von 
den folgenden Leiden zu befreien: 
Nheumatismus, alle Blut- oder Ner- 
venleiden, Serz-, Magen- oder Zeber- 
franfheiten. Keine Medizin kann jol- 
che Heilungen erzielen wie Puſhkuro. 
Zum Bemeife nimm diefeg Mittel, 
felbit wenn Aerzte und alles andere 
fehlgeſchlagen hat. Erfundige Dich 
iiber diefe Arznei, indem Du an Dr. 
Puſheck, Chicago, fehreibft, um Dir 
fein Puſhkuro-Büchlein frei zuzufen- 
den. Poſtkarte mit Deinem Namen 
und Mdreffe genügt. Nerztlicher Nat 
frei. Schreibe aleich. 


Mennonitifche BRundfihau und Herold der Wahrheit. 


Bon der Arbeit im Kongrefje. 


Repräſentant Bafer . machte im 
Haufe darauf aufmerffam. daß dem 
(Seneralanmwalt $500,000 zur Berfü- 
gung gejtelt worden jeien, um die 
Truſts zu unterfudhen; daß aber von 
diefem Gelde bis jegt noch fein Dollar 
niglich angewendet worden. 

Mehrere andere Geſetze wurden 
angenommen, darunter eine Bejtim- 
mung zu Gunjten des Schußes von 
Wild und Vögeln in der Waldrefer- 
vation von Wichita, Oklahoma, ſowie 
ein Geſetz, welches ausländiſchen Au— 
toren Schuß für ihre Werke verleiht, 
wenn fie in 12 Monaten nach Beröff- 
entlichung derjelben im Auslande 
darum einfommen u.j.w. 

Spooner legte dem Senat feinen 
bereit3$ ausgearbeiteten .Abände- 
rungsvorfchlag für Seftion A der 
Bil (Eifenbahn-PBrovifionen) vor, 
der es für angebracht hält, daß die 
von Eifenbahnen an Städte zu zah- 
(enden Zinſen auf 4 vom Hundert 
ermäßigt werden. Culberſon bean- 
tragte, die Zinsrate noch mehr, und 
zwar auf 3 Prozent, herabzufegen. 
Dies wurde mit 35 zu 32 Stimmen 
abgelehnt. 

Der abgeordnete Goulden (N. 9.), 
ein Mitglied der Foronerjury, die 
wegen der Slocumfathaftrophe einen 
Befund abzugeben gehabt hat, brachte 
einen Gejeßentwurf ein, der eine Ab- 
änderung der Dampfichiffahrts-n- 
ſpektionsgeſellſchaft bezweckt. Es fol- 
len danach alle halbe Jahre Beſichti— 
gungen der Schiffsrümpfe, Keſſel, 
Maſchinen und Feuerlöſchgeräte ſtatt— 
finden. Zuwiderhandlungen ſollen 
mit Gefängnisſtrafen bis zu $500 
belegt werden dürfen. 





Rußland. 

St. Petersburg, 26. Dez.— 
Ein heute abend veröffentlichter kai— 
ſerlicher Ukas macht entſchieden libe— 
role Verſprechungen unter einer An— 
zabl von Weberjchriften. Er ver- 
jpricht eine volle und gleichmäßige 
Handhabung der beitehenden Gejege, 
verfpricht den Semſtwos die volliten 
möglichen Maßnahmen in Betreff der 
Selbjtregierung und die Ausführung 
der jeßt zu ihren Gunjten bejtehenden 
Geſetze, erklärt fich für einen Plan 
der Arbeiterverjicherung, dehnt die 
Freiheit auf die Preſſe aus und ver- 
jpricht einen vollitändig gejeglichen 
Prozeß aller angeflagten Perſonen. 

Der faiferliche Erlaß, welcher den 
Titel führt „Ein Plan für die Ver- 
befjerung der Staatsverwaltung“, ift 
an den Senat gerichtet und lautet 
folgendermaßen: „Sn Webereinjtim- 


mung mit dem erhabenen Willen um- 
ſeres gefrönten Vorgängers und un- 
aufhörlich an die Wohlfahrt des ums 
bon Gott anvertrauten Reiches den- 
fend, betrachten wir es al3 unfere 


4. Jannar 


Pflicht und diejenige der Regierung 
in Verbindung mit dem unumijtößli- 
chen Beibehalten der Unveränderlic)- 
feit der Zundamentalgejege des Kai— 
jerreichs, unermüdlich Sorge für die 
Bedürfniffe des Landes zu tragen, in- 
dem wir alles das, was wirklich im 
Intereſſe des ruffiihen Bolfes it, 
von den nicht felten irrtiimlichen: und 
durch vorübergehende Umſtände be- 
einflußten Neigungen unterjcheiden. 
Nenn das Bedürfnis diefer oder je- 
ner Veränderung fich al3 wünjchens- 
wert ermweijt, halten wir es für not- 
wendig, es zu thun, jelbjt wenn da- 
durch die Einführung von mejentli- 
chen Neuerungen in der Gefeggebung 
hervorgerufen werden follte Wir 
zweifeln nicht daran, daß die Ver— 
wirflichung folchen Unternehmens 
die Sympathie des verjtändigen Tei- 
les unferer Untertanen haben wird, 
welche die wahre Glücdfeligfeit des 
Baterlandes in der Unterſtützung der 
Bedürfnifie des Volkes finden. Wenn 
wir die bäuerliche Bevölferung als 
größte Zahl in unferen Staaten in 
den Vordergrund unferer Fürjorge 
itellen, jo fönnen wir dabei bemer- 
fen, da deren Angelegenheiten be- 
reit8 bon uns geprüft wurden. 


Gleichzeitig mit der genauen Unter _ 


juchung der anfänglichen Borjchläge 
des Minifteriums des Innern, welche 
lokal ausgeführt find, werden Konfe- 
renzen von Kommiſſären abgehalten, 
welche jpeziell aus den am meijten er- 
fahrenen höchſten NRegierungsbeam- 
ten hinsichtlich der wichtigften Fragen 
des bäuerlichen Lebens ausgewählt 
wurden, und diefelben werden bei ih- 
ren Unterfuchungen über die allge- 
meinen Bedürfniffe des Ackerbauers 
durch die Kenntnis und Erfahrung 
von Zofalfomitees unterjtügt. Wir 
empfehlen denfelben, die Geſetze hin- 
jichtlich der Bauern in Einflang mit 
der allgemeinen Faiferlichen Geſetzge— 
bung zu bringen und dadurd) die 
Aufgabe, eine permanente Sicherung 
diefer Klaſſe zu erreichen, zu erleic)- 
tern, welche durch Erlaß des Barbe- 
freier8 als freie Bürger mit allen 
Nechten angefehen werden müſſen. 
Indem wir die große Domaine der 
größten Bedürfniffe der Bevölkerung 
überfehen, halten wir im Intereſſe 
der gefeglichen Stärfung des bürger- 
fihen und öffentlichen Lebens für 
notiwendig, 1., die Annahme wirkſa— 
mer Maßregeln für Erhaltung des 
Geſetzes in voller Kraft als die wich— 
tigite Säule des Thrones des auto- 
fratifchen Kaiſerreichs, damit feine 
unverletzte Erfüllung als erfte Pflicht 
von allen Behörden und an allen uns 
gehörigen Orten gleichweiſe betrad)- 
tet wird, daß feine Nichterfüllung un- 
bedingt gejetliche Verantwortlichkeit 
für. jede eigenmäcdtige Handlungs- 
weife gejchädigt wurden, geſetzliche 
Nemedur erhalten können; 2., dab 
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den Iofalen und ftädtifchen Behörden 
eine möglichſt große Freiheit in der 
Verwaltung der verjchiedenen, die 
Lokalwohlfahrt betreffenden Angele- 
genheiten gegeben und daß ihnen die 
notwendige Unabhängigkeit inner- 
halb der gejeglichen Grenzen gewährt 
werde, und dab die Nepräjentanten 
aller Teile der Bevölferung, welche 
in lofalen Angelegenheiten interej- 
fiert find, einberufen werden jollen, 
unter jolden Bedingungen, um an 
der Verwaltung mit der Ausficht auf 
möglichſt vollſtändige Zufriedenjtel- 
lung ihrer Bedürfniſſe teilzunehmen. 
Außer den bis jetzt exiſtierenden Re— 
gierungsbehörden und Semſtwos ſol— 
len in dem Zuſammenhange mit 
ihnen öffentliche Verwaltungsbehör— 
den für die Lokalangelegenheiten in 
Bezirken von kleinerer Ausdehnung 
eingerichtet werden. 3. Daß, um eine 
Gleichſtellung der Perſonen aller 
Klaſſen vor dem Geſetze zu erreichen, 
Schritte gethan werden ſollen, die 
notwendige Einheit im Gerichtsver— 
fahren durch das ganze Kaiſerreich zu 
erreichen und die Unabhängigkeit der 
Gerichte zu ſichern. 4. Daß zur wei— 
teren Entwickelung der von uns für 
den Schuß der Arbeiter in den Fabri— 
fen, Werfjtätten und faufmännijchen 
Etablijjements aufgeiworfenen Frage 
der Einführung der Staatsarbei- 
terverfiherung Aufmerkſamkeit ge- 
ichenft wird. 


St. Betersburg, 26. Dez.— 
In Bolen haben gelegentlicd) der Mo- 
bilmahung der XTruppenrejerven 
Ausfchreitungen jtattgefunden. Aus 
Razom, Ruſſiſch-Polen, wurde gemel- 
det, daß geitern ein Bezirfsfomman- 
deur getötet und ein Gendarm ver- 
wundet wurde. Auch in Bafhout fam 
es zu Srawallen; 6000 Rejerviiten 
plünderten dabei Häufer und Frucht: 
läden. — Herr Witte, der frühere 
Sinanzminifter, jteht beim Zaren 
wieder in hoher Gunst und jucht ihn 
täglich in Zarfoje Selo auf. — Die 
Semſtwos haben die Kreisiteuern um 
30 bis 35 Prozent erhöht, um die 
Mehrausgaben zu bejtreiten, die der 
Gejellihaft vom Roten Kreuz durch 
die Einziehung der Truppenrejerven 
entjtehen werden oder ſchon entitan- 
den find. — In Mosfau ijt die Uni- 
verfität geſchloſſen, und es finden zwi- 
ſchen den Studenten, Lehrern und 
Mitgliedern gewiſſer Gejellichaften 
andauernd Reibereien jtatt. 

Wie der Fürft Dolgorufi mitteilte, 
bat fich der General Ruropatfin für 
die liberale Ziele verfolgende Semit- 
mwobewegung ausgefproden. Fürſt 
Dolgoroufi iſt Chef der Moskauer 
Abteilung der Gejellihaft vom Roten 
Kreuz und befindet fich zur Zeit an 
der Front. — Die Gräfin Eafjini hat 


der Gefellihaft vom Roten Kreuz . 


$9665 zugewiefen, für welche Gut- 
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that ihr der Zar perjönlich feinen 
Dank ausgefprocdhen hat. 

Efaterinoslamw, %6. Dez.— 
Der Gouverneur ſprach bei Eröff- 
nung der Semſtwos enthuſiaſtiſch 
über die bevorjtehende Dezentralifa- 
tion Rußlands. 

Kiſchinew, 26. Dez — Die 
PBroflamation de3 amtierenden Gou- 
verneurs Blod3 jcheint die in Bejja- 
rabien gegen die Juden begonnene 
Agitation wirffam zum Einhalt ge- 
bracht zu haben. Er drohte die ſchwer— 
ten Strafen für jeden Verſuch an, 
den Geijt der Bevölferung zu beein- 
flujjen oder den Frieden zu jtören. 





Eine ‚Spionin im Palajt des Zaren 
entdedt. 

Berlin, 28. Dez. — Der hiejige 
Lofalanzeiger meldet, daß die Wär- 
terin der Eleinen Großfürjtin Olga 
wegen Spionage über die rufjijjche 
Grenze befördert wurde. Sie gehörte 
jeit neun Sahren dem Hofe des Za- 
ren an und erfreute ſich der bejonde- 
ren Gunjt der Zarina. Es jtellte jich 
heraus, daß jie ihre Vertrauengitel- 
lung dazu benugte, die Revolutionä- 
ren in Rußland mit dem Inhalt wich- 
tiger Dokumente vertraut zu machen, 
die jie im Schreibtifc des Zaren vor— 
fand. Ein Detektiv, der zu ihrer 
Ueberwachung angejtellt wurde, er- 
tappte fie jüngjt dabei, wie fie den 
Screibtiihd des Zaren durchjuchte. 
Sie wurde jofort verhaftet und über 
die Grenze befördert. 





Situng der Moskauer Semſtwo. 

Moskau, 28. Dez. — Die Mos— 
fauer Semſtwo nahm in ihrer heuti- 
gen Situng im Beifein einer großen 
Zufchauermenge Vertrauens- und 
Glückwunſchbeſchlüſſe wegen der Er- 
nennung des Fürſten Swiatopolf- 
Mirsky zum Miniſter des Innern 
und der Ausfiht auf engere Bezie- 
bungen und gegenfeitiges Vertrauen 
äwijchen der Negierung und dem 
Volke an. 

Darauf bewilligte die Semſtwo 
zum Zeichen ihrer Bufriedenheit 
$150,000 zum Bau von Schulhäu- 
fern. 

Es heißt, daß Polizeichef Trepom, 
welcher thätigen Anteil an der Un- 
terdrücdung der vor kurzem jtattge- 
habten Studentenunruhen nahm, im 
Begriffe jtehe zu refignieren und fich 
nach) den Kriegsſchauplatze zu bege- 
ben. 

Während der heutigen zweiten Sit— 
zung der Semjtwo herrſchte große 
Aufregung und diefelbe gab Veran- 
laffung zu ernſten Rubeftörungen auf 
der Straße. Etwa 2000 Berjonen, 
welche außerjtande waren, Einlaß in 
den Situngsfaal zu erlangen, brad)- 
ten lärmende Hochrufe auf die ein- 
tretenden Mitglieder aus. 
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London, %6. Dez. — Nach ei- 
ner Nachrichtenagentur aus St. Pe- 
tersburg zugegangenen Depejchen joll 
da8 Manifeſt des Kaiſers Nikolaus 
binfihtli” der Reformen folgende 
Punkte enthalten: 

1. Sedes Semſtwo foll drei Reprä- 
jentanten an den Staatsrat jchicen, 
um über die Fragen in inneren Ange- 
legenheiten Rat zu erteilen. 

2. Die Zenſur der Prejje joll auf- 
gehoben und lettere frei gemacht iver- 
den. 

3. Gewiſſensfreiheit joll erlaubt 
werden. 

4. Der elementare Unterricht joll 
im ganzen Saiferreich obligatorijch 
gemacht werden. 

Man erwartet die Veröffentlichung 
des Manifejtes am 26. Dezember. 

St. Betersburg, 29. Dez.— 
Arrangement3 für die Ausgabe ei- 
ner 44⸗prozentigen Anleihe von 
$115,500,000 find mit einer Gruppe 
Sinanziers, an deren Spike die Men- 
delsjohns in Berlin jtehen, abge- 
ichlofjen worden. Zu derjelben gehö- 
ren Bleichröder, die Disconto-Gejell- 
Ichaft, die Handelögejellichaft in Ber- 
lin, Lippmann und NRojenthal in 
Antwerpen, die internationale Han- 
delsbanf in St. Petersburg, die Dis- 
conto-Banf, die rufjishe Bank, die 
ausländiihe Handelsbanf und an- 
dere St. Peterburger und Moskauer 
Banken. Die Zurüdzahlung wird 
nicht unter 12 Jahren erfolgen. 





Frecher Raub. 
Ehicago, 28. De. Ber- 
mummte Banditen drangen heute 
morgen, gegen 3 Uhr, in, die Office 


der Garden Brewing Co., banden- 


und fnebelten den dort befindlichen 
Nachtwächter, ſowie den Majchinijten 
im Erdgefhoß und jprengten dann 
den großen Geldjchranf mit Dyna- 
mit. Durch eine große Anzahl wolle- 
ner Deden, die fie mitgebracht hatten, 
wurde die Detonation ſo abge- 
ſchwächt, daß ein nur wenige Häufer 
bon der Office entfernt jtehender Po- 
lizift nicht das geringite Geräufch 
hörte. Die Banditen plünderten den 
Geldſchrank vollitändig aus und er- 
beuteten $2000 Bargeld und Wert- 
papiere zum Betrage von: $40,000. 
Die beiden Angeitellten waren jo fejt 
gefnebelt und gebunden, daß fie jich 
nicht zu beivegen vermochten. Gie 
wurden erjt heute morgen von einem 
Bierwagenfutfher vorgefunden, der 
fofort die Bolizei benachrichtigte. Bon 
den Räubern hat man feine Spur. 





Kannft Du es mit anfehen, wie 
etwa Deine Berwandten oder Be- 
fannten leiden, oder Du jelbjt oder 
Familienmitglieder fränfeln? Puſh— 
furo beilt Blut, und SHautleiden, 
Nheumatismus, Schwäche, Nerven- 
leiden, Verdauungsbeſchwerden und 
Leberkrankheiten. 


Hütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, die Queckſilber enthalten, da Queck⸗ 
ſilber ſicher den Sinn des Geruchs zerftö- 
ren und das ganze Syſtem völlig zerrütten 
wird, wenn es durch die ſchleimigen Ober⸗ 
flächen eindringt. Solche Artikel ſollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
den ſie anrichten, zehnmal ſo groß iſt als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall's Katarrh-Kur, fabriziert von 
F. J. Cheney & Co., Toledo, D., enthält 
kein Queckſilber und wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Kur kauft, jeid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F. J.Cheney & Co. gemacht. 

RS” Verkauft von allen Apothekern, 
Preis 75c. die Flajche. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 





Der Friedenstempel in Hang. 

Die holländijche Regierung befaßt 
ji) mit der Plaßfrage für den aus 
Carnegies Schenfung zu errichtenden 
Sriedenstempel in Haag. Der Pa— 
lajt joll nad) der Beitimmung des 
Spenders befanntlih für alle Zu- 
funft der Si der Friedenskonferenz 
und des internationalen Sciedsge- 
richtes fein. Die Regierung hat nun 
vorige Woche im Abgeordnetenhaufe 
das Gejekprojeft eingebracht, welches 
den Ankauf des Grundftüds für den 
Bau des Palaſtes aus Staat3mitteln 
jowie aus einem Teil der Carnegi- 
ſchen Spende beantragt. Der Staat 
hatte von dem Haager Gemeinderat 
zuerjt die Ueberlaſſung eines Teils 
de jogenannten Koefamp (Haager 
Prater) erbeten. Auch hatte der Ar- 
chiteft Zilden einen jehr verführeri- 
ſchen Palaſtentwurf ausgebreitet. Der 
Gemeinderat verweigerte aber die 
Zuftimmung; er wollte fich feinen 
„Prater“ nicht verbauen laffen. Die 
Regierung traf daraufhin eine andere 
Wahl und fchlägt nun den Anfauf ei- 
nes Grundſtücks auf einem PBunfte 
des Bieur-Bois, des alten Prome- 
nadeparfes, vor. Dieſes Projekt 
dürfte ohne Weitere8 angenommen 
werden. 





Das operierte Verbrechen. 

An einem fünfzehn Sahre alten 
Knaben, der eine hoffnungslofe ver- 
brecdherifche Anlage aufwies, wurde, 
wie die MWochenfchrift „Englifh Me- 
chanie“ berichtet, auf die Ausfage jei- 
ner Mutter hin, daß er im Alter von 
drei Jahren einmal eine Berlegung 
am Kopfe erlitten hätte, mit bejonde- 
rer Erlaubnis des Gerichtes eine 
Operation vorgenommen. Die Merzte 
entdeckten an einer Stelle des Schä- 
del3 eine Mißbildung und befeitigten 
drei Anochenftüde, unter denen dide 
Wurcherungen gefunden wurden. Die 
Operation gelang vollkommen, indem 
der Knabe nicht nur von den Folgen 
der Operation fich ſchnell erholte, fon- 
dern auch eine vollfommen moralifche 
und geiftige Geſundheit erlangte. 
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Noch ein Mann in der Begleitung der 
Fran Bouton. 
Colorado Spring3, Col., 
29. Dez. — Die Geheimpoliziiten, 
welche die den geheimnisvollen Mord 
am Berge Cutler begleitenden Um— 


jtande zu ermitteln juchen, haben 
mehrere Thatſachen ans Licht ge- 
bradt. Es wurde fejtgejtellt, daß 


Frau Bouton die $200, welche von 
ihrer in Syracuje, N. Y., wohnenden 
Familie an fie abgejchickt worden jein 
follten, wirklich durch) die Wejtern 
Union Telegraphb Company in Eolo- 
rado Springs ausgezahlt befam; daß 
die Frau am 2. Oftober und zu ver— 
ichtiedenen Malen bis zum 29. Ofto- 
ber in hieſiger Stadt war; daß fie in 
der Zwijchenzeit verfchiedene andere 
Städte in Colorado bejuchte. 

Die wichtigite Enthüllung aber ijt, 
daß, als Frau Bouton in der zivei- 
ten Hälfte des Oftober in biefiger 
Stadt war, fie von einem Mann be- 
gleitet-war, den fie als ihren Gatten 
voritellte. Diejer Mann war fünf 
Fuß und acht Zoll groß, ſchwer ge- 
baut, brünett, hatte einen Schnurr- 
bart und trug einen dunflen Anzug, 
einen jchwarzen lleberzieher und ei- 
nen jteifen Filzhut. In Begleitung 
diejes Mannes verlieg Frau Bouton 
am 29. Dftober Colorado Spring2. 
Die Polizei hat Grund zu der Ber- 
mutung, daß der Mann ein Neifender 
fir die Eugene VBallens Cigar Com— 
pany von Chicago war. 


Nettung Schiffbrüchiger. 
08 Angeles, Cal., 29. Dez. 

3. K. Tall, Kapitän des englijchen 
Schiffes „Lonsdale“, das ſoeben in 
Port Angeles angefommen iſt, berich- 
tet, daß er 26 Schiffbrüchige rettete, 
die am Kap Horn eine Woche umber- 
trieben. Die Leute bildeten die Be- 
jagung des engliichen Kohlenjchiffes 
„&ivion“, der auf See verbrannte. 
Kapitän Tall brachte die Geretteten 
nach Valparaiſo. 


— 
m 


2 


— 





Hatte für ſeine Erfahrung zu zah- 
len! Folgender Brief des Herrn 
Theo. Danrow, For Lafe, Wis., giebt 
vielen, welche jeit Nahren mit aller- 
band Medizinen exrperimentierten, 
eine gute Lehre. Genantiter Herr 
ichreibt an Dr. Bet. Fahrney, den Ei- 
gentümer des bewährten Seilmittels: 
Fornis Mlpenfräuter - Blutbeleber: 
„Achtungswerter Herr Dr. Fahrney! 
Seit 28 Nahren litt ich an offenen 
Wunden an meinen Beinen. Ich habe 
das Brobefiitchen Fornis Alpenfräu- 
ter-Bhurtbeleber fir mich felbit ge— 
braucht und da Ihre Medizin fo viel 
Sutes für mich gethan bat, jo wurde 
ich Ihr Agent und bin e8 auch jeit- 
ber geblieben. Nein Doftor konnte 
mich beilen. Die Doftorrechnungen 
fojteten mich ein jchönes Geld, ohne 
daß es mich was nützte!“ Fornis Al— 
penfräuter - Blutbeleber treibt das 
Gift aus dem Syitem und madıt 
neues, reiches Blut, gefundes Fleisch 
und jtarfe Musfeln. 


London, 30. Dez. — Der ruj- 
ſiſche Vizeadmiral Doubafjow, der an 
Stelle des Admiral Kaznakow als 
Mitglied der in Paris tagenden inter- 
nationalen Kommiſſion zur Unterju- 
hung des Nordjeezwijchenfalles ein- 
getreten ijt, ijt Mitglied des techni- 
ſchen Ausjchujjes, der die Schiffsbau- 
höfe und Gejchüßgießereien Großbri- 
tanniens, Frankreichs und Deutjc)- 
lands zu bejuchen bejtimmt ijt. Die- 
jer Ausſchuß hat den Auftrag, nad) 
Rußland über die Leiltungsfähigfeit 
der Werften und Gejchüßfabrifen zu 
berichten. Es jollen alsdann rufjiicher 
Seits Orders zum Bau bon neuen 
Kriegsfahrzeugen plaziert werden. 
Ein Unterausſchuß dieſes ruſſiſchen 
Marinekomitees beſichtigte ſchon vor 
einigen Wochen britiſche Schiffsbau— 
anſtalten und befindet ſich zur Zeit 
zu ähnlichem Zweck in Paris. 

Es gingen in Paris, wo die inter— 
nationale Nordſeezwiſchenfalls-Kom— 
miſſion tagt, und anderwärts Ge— 
rüchte um, als ob ſich der ruſſiſche 
Admiral Kaznakow wegen Kapitän 
Clados Geſchwätzigkeit zurückgezogen 
habe. Das iſt jedoch, wie das hieſige 
Marineamt in Uebereinſtimmung mit 
dem ruffiichen auswärtigen Amt ver- 
jichert, feinesweg3 der Fall. Für 
Kaznakows Rücktritt war einzig und 
allein deſſen übler Gejundheitszu- 
Itand maßgebend. Es verlautet hier, 
daß auch der öjterreichijch-ungarijche 
Admiral Baron dvd. Spaun der Kom- 
miſſion fernbleiben wird, da er. über 
Körperleiden Elagt. Als Nachfolger 
Kaznakows wird in St. Petersburg 
Doubaſſow bezeichnet. 





Ein „Mafher” durchgepeiticht. 

Ratchez, Mill, 29. Dez. — N. 
D. Lewis, ein 33 Jahre alter Weiher 
aus Chicago, wurde heute in dem in 
der hiefigen Nähe befindlichen Walde 
durchgepeitjcht und erhielt Befehl, den 
Staat zu verlafjen. Lewis wurde we- 
gen Snfultierens einer Frau auf der 
Straße zum Verbüßen einer Straf- 
zeit auf der County Züchtlingsfarm 
verurteilt und auf dem Wege dorthin 
entrifjen ihn ſechs Weiße der Wache 
und drei Meilen von der Stadt brad)- 
ten fie ihn in den Wald, wo fie ihn 
entfleideten und ihm 60 Siebe auf 
den Rüden aufzählten. Darauf brad)- 
ten fie ihn auf einen Eijenbahnzug 
und befahlen ihm, den Staat zu ver- 
laſſen. 





Kriegskontrebande nach Japan. 

- San Francisco, 29. Dez.— 
Mit der größten Fracht, die jemals 
bon bier verjchifft wurde, beladen, 
fuhr heute der Dampfer „Mongolia“ 
nad) chinefifchen und japaniichen Hä— 
fen ab. Sein Cargo beläuft fich auf 
18,000 Tonnen; viel von dem Car- 
90, das für Yapan beftimmt ift, ijt 
Kriegsfontrebande. 


und Herold der Wahrheit. 


Der Dampfer nahm aud) 500 Paſ— 
jagiere mit; die hervorragenditen un- 
ter ihnen find: der japanifche Prinz 
Fuſchimi, der nad) Haufe zurückkehrt, 
und der Erzbiichof Agius, der neue 
päpftliche Delegat für die Philippi- 
nen, begleitet von feinem Sefretär, 
Monfignor Betrelli. 





Holland will feine Neutralität 

wahren. 

Haag, 29. Dez. — Bezüglid) der 
Gerichte iiber eine möglich Verlegung 
der Neutralität von Häfen im hollän- 
difchen Djtindien wird amtlich dar- 
auf hingewiesen, daB die Neutralität 
von Sabang und anderer Häfen ge- 
wahrt werden wird. Zwei hollän— 
diſche Schlachtichiffe, zwei Kreuzer 
und fünf Eleinere Kriegsſchiffe befin- 
den ſich gegenwärtig in jenen Gewäſ— 
jern und in Nieumwe-Diep in Holland 
liegen zwei weitere Kriegsſchiffe be- 
reit, diejfelben, wenn nötig, zu ber- 
ſtärken. 





Furchtbarer Brand in Zürich. 

Zürich, 29. Dez. — Hier iſt eine 
furchtbare Brandfataftrophe ausge— 
broden. Das ganze Fabrifviertel 
iteht in Flammen und gegen 40 Fa- 
brifen find der Zerjtörung anheimge- 
fallen. Der bereits angerichtete 
Schaden iſt ein enormer. Weitere 
Einzelheiten fehlen nod). 


rei. 


Ahenmatismus- 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Familien, habe ich das beſte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit dieſer fchredlihen Krankheit behaftet ift 
und ed zu probiren wünfcht, dem fende ich auf Wunſch 
eın Probe-Padet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reinen Zufall verdante, heilte einft mic) 
und jeither Taujende von Anderen ; felbjt der grauen» 
baftefte Aheumatismus muß der Heilkraft deſſelben 
weichen. Ein ılluftrirte®_ Bud über Rheumatismus 
und Gicht, weldhes Ihren Fall zn reiben wird, 
verjende ich auf Wunſch ebenfalls frei. er Lokal⸗ 
Agent für diejes Mittel werden will, ber 
{hreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adrejjire: 

JOHN A. SMITH, 


618 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 











4. Januar 





Geflügel lohnt ſich befler wie Schweine 


Birund unfere‘ 

vielen Runden 
beweifens. 

Berfenden jet un⸗ 


feren großen deutſchen ober englifchen 
Brutspparatefatalog frei, mit Ge: 
flügeltatalog 4 Gentd. 124 Seiten 
reen Wegmweifer für Gellüpeljade 
Beite Deutſche Geflügelzeit- 
ung 12 Monate 30 Cents. 

— 15 Jahre im Gefhäft und 
"haben das größte Brutaps 
parate und Geflügelgeichäft 
in Amerifa. Unſer Motto. 
Beite Qualität und niebris 
ge Vreiſe. Adreſſiren Sie: 
Des Moines Incuba⸗ 
tor &0., Dept. G182 Des Moines, Jowa. 

Praktiſcher Wandkalender für 1905 frei, 


75 Höie 
feines Ges 


Hügel. fer 2or. 

















) - x Wie zu 
Krebs umd Lupus. 4 
zu fchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurſacht, ſind nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auskunft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlich an 

DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas, 





Der befanntefte deutſche Arzt in 
Amerifa 

bietet Dir Gefundheit durch fein 
Puſhkuro. Ein Heft, welches diejes 
Mittel bejchreibt und angiebt wie 
NAheumatismus, Schwäche, Schmer- 
zen, Blut- und Nervenleiden mit die- 
jem Mittel geheilt werden können, 
wird Dir frei zugefandt. Schreibe 
eine Bojtfarte an Dr. Puſheck, Ehi- 
cago, SU. Rat frei. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Rur, Hühner = Gholera-Kur 
unb Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 





Bonds um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
ih in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite PBublifhing Co., Elkhart, 
Ind. 





Es fehlt Etwa 


Euer Befinden zeigt es an, euer 
Ausſehen verrät es. Ihr mögt 


nicht wiſſen was es iſt, noch was 


dafür zu thun, ihr werdet jedoch keinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
— Forni’d — 


Alpenkrauter⸗ 


Plutbeleber. 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. Er enthält nichts was ſchäd⸗ 


lich wirkten kann. Er reinigt das Blut, 
Syitem. Zit fein Ladenhüter in den 
Agenten oder direkt verkauft durch den 


aaa und fräftigt das ganze 
otheten. Wird nur von Spezial- 
igentümer 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS. 
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1905. 


Die Mediziner geichlagen. 





Dr. ©. 9.9. 
Schäfer, ber in 
ganz Amerika 
berühmte Elek⸗ 
tropath, Hat 
nun einen Ap- 
parat erfunden 
und benfelben 
patentieren laj- 
fen, mittelft 

BE welchen jeber- 

— mann ſein ei- 

gener Arzt und Apotheker ſein kann ohne 

Mittel aus der Apotheke und ohne etwas 

bon der Natur des Leidens zu kennen. 

Fort mit der Giftmebdizin, fort mit Pillen 

und Mirturen, fort mit allen jchwächen- 

ben Mitteln, nur gute Nahrung, gute 

Luft, Wärme und Elektrizität, ift die Pa- 
role des Erfinders. 

Kräftigung des kranken Organismus, ift 
das Augenmerf bei der Schäferjchen Kur. 

Es ift fein Bmweifel vorhanden, baß, 
wenn dies neue Heilverfahren einmal be- 
fannt geworden ift, die Mediziner ihren 
Pflafterfaften an den Nagel hängen müj- 
jen, denn Kranke, die lange Jahre bettlä- 
gerig waren und von allen Mebdizinern, 
Dfteopathen u. a. m. ala unbeilbar erklärt 
wurden, haben fich mittelft diejer Schä- 
ferichen Erfindung jelbft in ihrem eigenen 
Heim geheilt. 

Diefe Erfindung ift wahrlich ein Segen 
für die franfe Menjchheit, überhaupt für 
folche, die an irgend einer Magenkrank. 
heit leiden, fei e3 nun Magenkatarrh, 
Dyspepfia, Unverdaulichkeit 2c., alle wır- 
den ficher geheilt. Nicht allein für Ma- 
gentranfe Hat fich dieſe Erfindung be- 
währt, jondern auch in allen nur erdent- 
lichen Krankheiten, als Lungen⸗, Leber⸗, 
Nieren- und Blaſenleiden, Rheumatie⸗ 
mus, Gicht, Knochenfraß, Waſſerſucht, 


Man abdreifiere: 








Krämpfe, Hautkrankheiten aller Art. 
Blutvergiftung wird in allen Fällen 
prompt geheilt, jodaß fein Starrframpf 
(Lockjaw) eintreten Tann. 

Herr Earl Aiſenbrey, der belannte 
Händler in Eifenwaren, Menno, ©. Dat., 
fchreibt: „Wir danken Gott, daß er ben 
Menſchen Berftand gegeben Hat, jolche 
heilfame Apparate zu erfinden. Sch wur- 
de von Mägenleiden und Rheumatismus, 
mein Meiner Sohn von der englifchen 
Krankheit und mein größerer Sohn von 
einem Gewächs an der Zunge geheilt.” 

Frau ©. Lane, Kiowa. Kans., jchreibt: 
„Meine Tochter war von allen Aerzten 
wegen eines jehr böfen Lungenleidens un- 
beilbar erklärt, ift aber, Gott jei Tant, 
mit dem Schäferjchen Heilapparat voll» 
fommen geheilt. Sch jelbft wurde bon 
einem Frauenleiden, welches, wie die be- 
ften Aerzte jagten, nicht ohne jehr jchwie- 
tige Operation geheilt werden könne, mit 
dem Schäferjchen Heilapparat geheilt. Es 
ift die größte Erfindung auf dem Gebiet 
der Heilkunde,“ 

Herr Felix Guetle, Zell, Mo., jchreibt: 
„Meine Frau war von allen Aerzten als 
unbeilbar aufgegeben wegen Herzwaſſer⸗ 
jucht, aber die Schäferjche Erfindung hat 
fie vollfommen geheilt. Hätte ich feinen 
Schäferjchen Heilapparat befommen, jo 
würde meine $rau längft begraben jein, 
jo aber jchafft fie den ganzen Tag.” 

Tauijende jolcher Zeugnifje könnten bier 
angeführt werden, wenn ber Raum es ge- 
ftatten würde. Wer nun mehr über dies 
neue Heilverfahren erfuhren will, ber 
jchreibe direft an den Erfinder, mit An- 
gabe jeines Leidens, und Zirkulare zc. in 
beuticher oder englijcher Sprache werden 
frei zugejandt werden. Agenten überall 
gejucht. a 


Dr. G. 9. A. Schäfer, 


2002 Peach St., 


ERIE, PA. 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
andt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Dffice und Refideng : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih dor Fälſchungen und falſchen Anprei, 
jungen, 


Sind Sie Taub?? : 


Schwerhörigkeit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in zurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Fönnen Sie ih suhanufe 
felbft Turieren, Schreibt fofort.‘ Einziges Heilin⸗ 
ſtitut dieſer Art in Amerifa. Deutſches Seilinktis 
aut Für Augen⸗ und Ohrenleidende, 

3407 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 

Für Ver⸗ 


Medizin frei: itopfung 


oder Rheumatismus, oder Grfältung, 
oder für Nieren- oder Leberleiden. 
Schreibe gleih an Dr. E. Pujhed, 
Chicago, IU., und die Probemedizin 
wird Dir frei per Poſt zugejandt. 
Sieb an, für welche Kranfheit Du 
Medizin wünjcheit. 











12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter deutjcher Ka- 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Verdienft für beutjche 
Männer und Frauen. Schreibt deutjch an 


JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri, 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiben, Gee 
ſgwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüfen-An 1 Rin eg) alzfluß, Ner⸗ 
—— atarrh. — cher Rat und Zeugniff⸗ 


hrs, Anna Halver, Battle Greet, blind 10 ahre; 
Dirs. Roſe Mekee, Marl ette, En 8 abet $ 
Vir. B. Goot, blind 50 Jahre; . Thifien, 
— Morris, Man., blind 9 gabıe u. f. w. ge⸗ 


DR.G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 








Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 

Ein deutſches, vierſeiti— 
ges reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Gents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zujam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
ſonſt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Marktbericht. 
Ebicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 1,500, Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.10—6.50; Kühe, $1.0— 
4.40; Sanners, $1.10—1.85; Heifers, $2.25 
—5.00; Bullen, $2.20— 4.00; Kälber, $2.75 
—7.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 23,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $3.50—4.10; Ge⸗ 
mijchte Sorte, $4.35—4.72%; Schwere 
Sorte, $4.45—4.80. 

Schafe. Die* Heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Widder, $4.75 — 5.65; Ewes, $3.50—5.35; 
Eulls und Rams, $3.50—4.00; Zährlinge, 
$5.25— 6.50; Lämmer, $5.00— 7.40. 

Omaha, Nebr. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr 
betrug 100. Markt nominell ftetig. Na- 
tive Stiere, $3.50—6.10; Kühe und Hei- 
fers, $2.66— 3.00; Weftern Stiere, $3.00— 
4.60; Texas Stiere, $2.75—3 50; Range 
Kühe und Heifers, $2.40—3.60; Canners, 
$1.60— 2.30; Stoders und Feeders, $2.50 
—3.90; Kälber, $2.50—5.50; Bullen und 
Stags, $1.75—3.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 1,000. Markt 5 Cents niebri- 
ger. Leichte Sorte, $4.474—4.524; Ge- 
miichte Sorte, $4.45 — 4.50; Schwere 
Sorten, $4.45—4.50; Ferkel, $4.00—4.40; 
Durchichnittsverkäufe, $4.45—4.50. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000, Markt ſtark. Weftern Zährlinge, 
$4.50—4 80; Widder, $4.90—5.50; Ewes, 
$4.00 — 4.90; gewöhnliche und Stoders, 
$2.50—4.60; Lämmer, $5.50—$6.80. 

Auswärtige Märtte, 
New Vork. 

Weizen — No. 2% rot, $1.22!4 

Korn — 5öke. 

Hafer — 87—38c., 

Baummolle — Middling, Hochland, 

6.9; Middling, Golf, $7.20. 


Duluth. 
Weizen — No. 2 North., $1.068. 
Hafer — 298c. 
Roggen — 74c. 
&t. Louis. 


Weizen — No. 2 North., $1.174. 
Korn — 4üc. 
Hafer — 33tc. 


Roggen — 88e. 
Cincinnati. 


Weizen — No. 2 rot, $1.20. 


Korn — 46c. 
Hafer — 3dtc. 
Roggen — 82c. 


Milmautee. 
Weizen — No. 2. North., $1.07—1.10. 
Korn — 48e. 

Hofer — 314—82c. 
Roggen — 7% 

Kanjas City: 
Weizen — No. 2 hart, $1.07—1.08, 
Korn — 4lic. 

Hafer — 314— 82. 
Roggen — 724. 
Minneapolis, 
BWeizen-Mehl. — No. 1. Batent - Mehl, 
86.10 - 6.20; No. 2, $5.90—6.00; No. 1 
Clears“, $4.15—4.35; No 2, 82.75—2.80. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitigen 
illuftriertes lättcden, geeignet 
ür Sonntagfchule und Familie. eſes 

latt iſt für die alte ————— 
oder die engliſche Familie was de r 
er im beutjchen ift. € 


w ch 
u ee B Ine 
Dex 9 Cts —— 
uantitäten bie "nämlichen fe, die 
oben für „Zugendfreund“ angegeben find. 
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Eine Probe, welche die Probe be- 
ftand! Ein Agent des weltbefannten 
Heilmittel: Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber. Frau Maria Anna 
Bergman in New Orleans, Xa., 
macht folgenden Bericht über das 
Wirfen dieſes Heilmittel3 in ihrer 
Stadt. Genannte Frau fehreibt wie 
folgt: New Orleans, La., den 4. Sep» 
tember 1904. Geehrter Herr Dr. P. 
Fahrney! Ich kann weiter feine Wun— 
der berichten, aber ich habe Leute, die 
den Alpenfräuter - Blutbeleber im- 
mer im Haufe halten und fich dabei 
mit ihrer Gejundheit jehr gut jtellen, 
was früher nicht der Fall war. Ich 
babe den Alpenfräuter YBlutbeleber 
ſelbſt mit den beiten Rejultaten ge- 
braucht. Sch bin jet 65 Jahre alt; 
ich werde immer thun, was ich fann 
für ihre Medizin, und danfe Ihnen 
nebit Gott für den Alpenfräuter-Blut- 
beleber. Mit aller Achtung, Maria 
Anna Bergmann. 

Fraget nicht in Apothefen nad 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber, da 
er nur von fpeziellen Agenten ver- 
fauft wird oder direft durch den Fa— 
brifanten Dr. Peter Fahrney, 112— 
114 So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 







Trape Marks 
DESIGNS 






COPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and seserip 
quickly ascertain our —5 — Des w 
Kvention is proßebiy 2 Communica- 
tions strictl ur sond on Patents 
sent free. OÖ 


Patents taken th 
special notice, without © 


"Scientific American. 


A handsomely illustrated weekiy. —— 
culation of any scientific journal. 
year; four months, $1. Sold byall RL, 


HÜNN &Co zen, Nm York 





Reine Unfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauchs. Kon 
—— perſonlich ober per Par 

—— und $2 PBrobeflajde 

Permanente Kur, nit temporäre 

Geleigterumg ir alle Nerven-Leiben, 334 

Spasms, St. Vitus Tanz, se. e, — — 

Dr. R.H. Aline, W. bilade 
obia. Gegründet 1871. 


Bas billigfte FZarmland 


in ben Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transpattgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
zogen — 


erg beiet: 
ermanent ge: 
Pr durd Dotior 
Kiines Großen 

Nerve Restorer 








find die 
Sitdlichen Ländereien, 


Sie find die beften und wünjchenawer- 
teften für ben Gemüje- und Obftzüchter, 
den Biebzüchter, ben Milchwirt jomwie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von dieſem 
Lande zu erzäblen. Die jüblichen Lände⸗ 
reien jowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bildg, 225 Dearborn St, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





Mennonitifche Bundfchau und Gerold der Wahrheit. 4. Januar 1905. 


Wenn Kranke doch nur wüssten 


daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden Fann! 


Um die Wirkung diefes Mittels zu beweifen, will ich Kranken gerne eine $1.00 Schachtel Pufh-furo 

(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Pot zuienden. Hilft dasjelbe, wie fchon in vielen Taufend 
Fällen gefchehen, jo jendet mir der Patient $1.00 zu, Hilft es aber nicht, fo iit der Patient mir aud 
nichts ſchuldig. Es wird Fein Geld verlangt, Fein Geld Deponirt und übernimmt der Krañke 

ein Rifito. ch weiß, daß das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Gelegen: 
heit, ohne Auslage die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, aue Schwächen, Ermattung, Nervenihwädhe, 


Nenralgia, Sciatica, alle Bluttranfheiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hautfrantheiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch. Schneide dieſes aus und fende ed 
oder Hatarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichteit (Dys Conpon, au ®r. Pujched, Ghicago. 
bepiia), Mißbrauch, Herztrantheiten, Malaria, Wechſelfieber (Chills and 
Fever). — und bei Frauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, Namen a nee 
Geſchwure, Schmetzen u. ſ. w. 
PUSH-KURO if das bene Tonic und Mervenflärkungs- Mittel in der VoR-Adreife „nn 
et für Männer, Frauen und Kinder. Wreis einer Scadtel von 200 
abfetten B1.0O oder per Hlafde in fen B1.00. Cold-Push ?ir. TOR nenne: ⏑ — 
chreibe heute noch an Dr. C. Vu)jkech, Chicago, A. 
WB in Ganada werden dig Kranken ebenſo bedient und die Mittel fchnel RE IE DEE 2er een —— —————— 
soll- und portofrei jugejanbt, 


Aller ärztlicher Nath frei. 1% Crfältung, | Name diefer Zeitung 


Huften xc. nimm = in . — Wer 
Cold-Push, wirb aud auf Probe gefanbt, Hitft es, fo bez iR Du 25 Genta Diefed Mittel I wur gu bezahlen, wenn ed hilft 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches die Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frifch ge- 
brochen ijt und erjt Mitte Mai eingejät wurde. Es find noch gute 
Heimjtätten und auch Kaufland zu 56.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft fchreibt an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, 

J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der 

Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


Bntereffieren Sie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen kann? Wo der Landpreis niedrig und Bablungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge⸗ 
gend zu hören, in welcher Obſizucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
verfprechenden Zukunft bieten? 

Wenn Sie fich für einige diejer Angebote intereffieren, fchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemwiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Ilemorial | Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 


von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 


1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wächſt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernſt werben dieje vier Fragen in 38 Artileln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich bem Leſer 
mit einer Föftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat⸗ 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bed Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitögeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus-Schüler, benn es ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 bem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. - 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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DETROIT JFEN A CRESCENT 
AND _ ROurE LIMITED 
Florida AND Solid 
Special SOUTHERN RAILWAV Train 
In Service January 9th. Cincinnati to Chattanooga, 
ee | ° ee en 9% 
Through Pullman Service 


Jacksomille and St, Augustine KNOXVILLE, ASHEVILLE, 
Via Big Four Route. SAVANNAH and CHARLESTON 
Dining and Observalion Ganze cm al NÜNEnEN BEER, 

—— reduced rates. a nation address 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
W.A.GABBETT, W.O.RINEARSON 
e - CINCINNATI. 








The Overland Limited, solid train Two trains a day Chicago to Califor- 
Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western Line, 


3434333 
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